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Am großen Marktplatz der Stadt fließt dieser Fluß offen; dort stehen 
auf jedem Ufer zwei viereckige ntnne in gutem Zustand und aus Ba&- 
steh fest gehut. Diese vier Türme schienen mir nach ihrer Bauart aus 
sehr alter Zeit zu stammen, und ich stellte mir natürlich vor, daß die 
Bewohner dieses Viertels aus Tradition oder anderen Gründen aber ihren 
Ursprung und ihren Zweck unterrichtet sein könnten. Deshalb wandte ich 
mich, imi etwas darüber zu erfahren, an einen Anwohner, der vor seiner 
Tür saß und der mir mit seinem freundlichen Gesicht und seiner ruhigen 
Haltung Vertrauen einfi6ßte. Er schien mir auch ein Mann von Bildung 
zu sein, um so mehr als er in tied4innige Vberlegungen w&en schien, 
während er ebenso sachvemtändig wie behaglich rauchte. Nachdem der 
gute Mann meine Fragen wohiwoiiend angeh6rt hatte, w&hrend er in 
regeimäßigen Abständen den Rauch seiner Pfeife in die Luft blies, ant- 
wortete er lnir endlich mit herzlicher Aufrichtigkeit: ,Mein Herr, das 
einzige, was idi ihnen sagen kann, ist, daß mein Großvater, mein Vater 
und ich selbst immer diese vier 'Nirrne so vor uns gesehen haben wie sie 
vor ihnen stehen, aber mehr weiß ich darüber nicht." Eine so lichtvolle 
Auskunft vergrößerte mein Unwiggen und entiieß mich verdutzt. 
Unersättiich in dem Wunsch, Neues k e n n d e r n e n  und zu erforschen, 
streifte ich überall herum. So sah ich auf dem Friedhof der St.-Georgs- 
Kirche ehrfur&tsvoU einige Kriegsmaschinen, wie sie vor der Erfindung 
des Schießpulvers gebraucht wurden. Es waren hölzerne Rammbäcke, 
hergesteilt aus geraden Baumstämmen von mehr ab 20 Fuß m e ;  sie 
hingen waageretht an der Unken Mauer, sorgfältig geglättet und an ihrem 
Kopf mit starken Bandeisen versehen; sie hatten norh die alten Griffe, 
an denen die Soldaten sie aufhoben, schwangen und mit wiederholten 
Saßen die Mauern erschütterten oder die Tore der Städte und Burgen 
einrannten. Ich glaube, daß solche Maschinen heute selten sind. Daher 
hatte man die Rammbödre auf diesem Friedhof sorgfäitig überdacht, um 
sie gut zu erhalten. 
Auf dem gleichen Friedhof gab es rechter Hand an der Mauer eine Kreu- 
~ p p e ,  deren rötliche Samkteinfiguren in natürlicher Größe sehr 
sdiön gearbeitet waren. Dieses sehr eigenartige Werk im gotischen Stii 
hatte keinerlei Beschädigung erlitten U). 

3 Ober WillCs JuPmdjPhrc und die hier zur Berrprechuag stehende Guellm- 
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UdWhgig  von diesen wenigen KmdenhdUenq die ich fenide an- 
g&tht  habe, iemte ich &&, teile - der Stadt, teiis fn der Um- 
gebung, eine ine merkwhiiger Dinge kennen, die des zeiümens wert 
gewesen Waren. Trotz meinea VerlanQiens, unterüeß ich es aun Vorsicht, 
denn ich hatte es mir nu Pflicht gemacht, keine Objekte in der NIUie 
einer Garnison zu dämen. Zu meiner Zeit lag in Hagenau ein Regiment 
Husaren; mehrere sehr Uebenswürd&e Offiziere diesee -ts hatte 
ich kennengelernt. 

I& hätte beinahe vergessen zu sagen, daß die B e v O l ~  von Hagenau 
heiteren Oemiita ist. Sie Uebt das Vergntigen, besonders das Tanzen, wozu 
es an Gelegenheit nie mangeite. Aulbhalb der Stadt gibt es TanzMlden, 
wo die Jugend zu Festen und an Sonnbgen Aue Wal- 
giexüe gingen wir dorthin und aahen in einem mRen Saal 
in zefilssen Hemden, SchwbrWben ohne Sdruhe, Srhndder ohne Hosen 
und Mägde ohne Zurückhdtung tanzen. Mein Ziei war, die W e r M e n  
Vemenkmgen, die UMebenen, töipeihüh und d d d £ e ü e n  Bewe- 
gungen ali dieser herumhüpfemim Ge&aiten zu beobachten. W dies 
schien mir des Zekhew wert; doch konnte iai es nur im Geiste tun 
und meine Erinnerung damit aniiilien. Indeeeen bezahite diese feine 
GeseUb& in all i9rreT Awgelasmhit die ebenso 
wie aufs gern- den Wein und dge gute Essen dem Wirt, der nie 
Kredit gab. 

Außer diesen Vergd&ua&ätten gab es nod~ Unga der al- Befesti- 
gungawHlle von Hagenau eine Promenade, die von Piigera und anderen 
;Leuten begangen wurde, wenn sie nach Marienfhai gingen zu einer 
Kir&e,indersicheinwund~~BIMbefbdetU). WirwareninUser 
-e, in der es zahlreiaie Votivtafeln jegiicher Art gibt, die an den 
Wänden aufgshbgt sind. Meae Bilder, die diesen oder jaares Wunder 
zeigen, scheinen von denjenigen gemalt zu sein, deren He91ung durch 
ihre fromme und kbrünstige Zuversicht bewirkt war. in der Nähe äieser 
Kh&e gibt es Gaathäwer, deren Wirte und Wirtinnen mit fiirer zur 
saiau getragenen Teilnahme die B&aen der FWer mit ehmmviel Ver- 
gnügen zu leeren Vemtanden wie diese die mehr oder weniger gut ge- 
n t e n  Krüge. 

Da es jed& in Hagenau nichta mehr an SehernmUUlaiten zu besich- 
tigen gab und meine handwerkiichen Arbeiten wunahg- abgeschios- 
sen waren, dachte ich, da0 es höchste Zeit sei, diese Stadt zu verbmen, 
die nicht das eigentifche Ziel meiner Reise war. ich sprach M b e r  mit 
meinem Freund und machte ihm klar, deiß es viel angenehiricr sei, Paris 
n&anirdi&ienSo~m&aienalsIrnWWerhinnaeirrea .  
Er fanä Ckdmadr  an meiner Eegründun& ver&W&te seinen lVZeirrter 
und nahm U c h  von ihm Abs&id. Danach waren dnsae Rahm+ 
bereitußgen ebene0 s d u d  getan wie e t .  Jeder t3&utt&e seinen 
~ d e r n i c h t z u g m ß w a r , a l s d a ß s e i n ~ t r u i i i e r K r e u z h ä t t e  
echirrden können. Er enthielt nur ein Hemd, drei Habkragar. eine Mütze, 

9 Pia im Jahre U46 0-dete Eindedalel wurde 1Sl4 an die Jesuiten abse4rettn. 
die die WalUalut wieder aufnahmen, bfr der Orden II64 auteelort wurde. 



zwei TaechenWcher und ein Paar Strümpfe. Jedes Bündel war in ein 
~tesTuehehgedhgenundhat teä ieFormderTrastos fheder  
Zigeuner. Wir veriie&n elso äie Stadt Hagenau, auegeetpttet und bc2adan, 
wie i& er, gerade g e e r t  tilebe, und wir drehkm uns n& oftanda um 
und winkten aus aankbarer Erhwrung an das Vergnügen und da8 Wohi- 
ergehen, das wir faat zwei Monate in ihrem Schoß genoeaen hatten. 

Nun waren wir enüiich auf dem Weg, der nach Strdburg fUhrt; wir 
waren dabei so froh und aufgeräumt, wie es nur junge Leute sein idkmea, 
diedchwederumdieGegenwartn&umdieZukunft Oedankenmad'ien. 
Wir sangen oegnitpt die Lieder unserer Kindheit und msems Vater- 
landes, als ein Kapudnendnch, der mit seinem whiWWten Batel- 
aedc im Schatten eines Oet>usrJ3s am gesesgen hatte, sich besd~eiden 
erhob. Wir grüßten ihn mit dem Hut in der Hand; er erwiderte den Gruß 
mit einer ungezwmgenen Verbeugung und bat uns, den Bhmh dun% 
den eia gefähriich d e n e n  Fomt von Hagenau mit um zusammen ma- 
chen zu dürfen. Wir sümmtm gern zu Doch da der anne Mann alt war 
undunterseinemDoppelsadcnurlangsemging,bokmwirihman,~ 
Bündel abwedmhäzu tragen, um ihn zu erleichtern, wenn er es une 
anvertrauen w0rde. Das tat er mit Freuden und von urmerer Hiifsbereit- 
schaft gerühr& zog er aus seinem Sadc eine Bleehdose, mit einer weißen 
Ktlsemaeee und m: ,Essen Sie davon, meine Herren, hier mit meinem 
kieinen BudisbaumiOffeL Das wini Sie erhisrhuq denn äie Hitze ist 
groß." Wir dankten ihm, ohne seinen Kä8e anzunehmen, d a  bat ich ihn 
um die Erlaubnis, bei der nächsten Rast sein Profil in ein Büchlein eddi- 
nen zu dürfen, das ich bei mir trug. Er gestattete ee mir und st8iit.e sich ~~ mr V-. Vbrieens war das Profil dieser, M&& *n 
und markant, sein im Laufe der Jahre weiß gewordener Bart war voii, 
lang und ehmdWig. Es war dies das erste Porträt, daa ich je auf einer 
Landstra& gezemnet habe. 
Ala wir mitten im Walde waren, trat eine irehr dunkelbraune !Weunerin 
hervor, mit wallendem Haar, ein Kind auf dem Rtidcen, in eine zer- 
b p t e  Decke gehüiit. Sie e t  ai& uns für wenig W die Zrrkuilit 
au weissagen; aber unser Mon&, der sie prüfend a n g d u t  hatte, zog 
aus sdnem Sarg eine Cerveiatwurst, der er ihr gab und echidsteeitmit 
der Uüte und Würde eine8 Patrh&en in die Tiefe des WaWes zurüd~ 
Kaumwarenwir ausdiesembekanntenForst.heraus, alsunserehrwtir- 
diger Greis, der unter weg^ uns die amgbubiicheten Geschichten a t  
hatte, min Bündel wieder admbm, uns dankte, uns sogar dafür segnete, 
daß wir ihm die Iairt erleichtert hatten, Abrrchied nahm und einen an- 
deren Weg S u g .  Wir grüßten ihn im Weitergehen noch iange mit 
unseren Zuruten und Winkenm). Damais waren wir voll Frohsinn wie 

9 Der WatUIwltsSehait d a  m aneMoti8& geschilderten Rdneeri- mW3 
.Uerdhm zumindert für dem 1- Rsiretrg vor StnißbUTI in Zwedisl gezogen 
nardai. Der bertichtigte arrpeaauer Fomt üegt im Iordcn dtem Stdt, er mW3 
von dar Fmuaden dem€mtrpredmnd bereits wo&ea zuvor, utnni#clbu vor 
ihrer AaltuniC in RagOxmu, dindiwandert worden wtn. an lancm Tage, an äem 
da lUeerrt armMet eine Welptrcfke von I lun aw@kgeieUt hatdaL Die WaO- 
r t r C r t r w p M ~ ~ b ~ ~ ~ ~ d i c d i c R + u n d a m * v c r m i P d e r t c m o t p P d t  
zubewUUgenha#an,baMpt~nidi tmebrais30km.  



nie zuvor; wir erblickten in der Ferne daa berühmte Strai3burger Münster, 
das als ein Meisterwerk der Architektur angesehen wird; zwar g o W ,  
ist es dod~ elegant in seinem Aufbau. Trotz der Miichtigkeit dieses Bau- 
werkes ist es staunenerregend in seiner Hühe, seiner Leichtigkeit, seiner 
Kühnheit=). Eb verlangte uns, das aus der Niihe zu bebachten, was wir 
aus Faz&lungen schon lange kannten Deshalb eilten wir mit der 
Sainelligkeit von Leuten, die keine Miidigkeit kennen, wenn es sich darum 
hanäelt, ein Ziel zu erreichen, das sie in hohem Maße interessiert. 
Trotz der Sdmelligkeit unseres Marsches kamen wir reichlich spät in 
Straßburg an, wo wir ausgezeichnet unterkamen. Am nä&sten Morgen 
erkundigte ich mich zunächst ein?nal nach unserem Gepäck, das wir vor- 
ausgeschickt hatten. Gott sei Dank war alle41 da. Danach durchquerten wir 
einen Teil der Stadt und begaben uns sofort zum Münster, dem Ziel 
unserer Wünsche. Aufmerksam betrachteten wir alles, was es an Sehern- 
wertern innen und außen in dieser berühmten Kirrbe gab. Sie enthält so 
viele Bildwerke und ist so reich an insdwiffm, die schon so gut bekannt 
sind, daß ich darauf verzichtete, sie in der Beschreibung festzuhalten, 
nicht zuletzt aus dem Grunde, weil ich nur ein junger Reisender mit wenig 
Erfahrung war. 
Uns kam die Lust an, den Turm dieser prächtigen Kirche zu besteigen 
um von dort die Größe der Stadt und ihre Umgebung zu betrachten. So- 
bald wir oben angekollpnen waren, kratzten wir unsere Namen auf d a  
Balustrade ein, unter den T a d e n  von Namen, die sich dort schon 
befanden63. Aber ich war noch nicht a e d e n ,  ich wollte in eines der 
Türmchen steigen, die die Kid tunnsp ih  außen begleiten. Mein Kame- 
rad widersprach und steilte mir die Gefahr dieses Unteniehmens vor 
Augen; aber ohne darauf zu hören, werfe ich meine Jacke und meinen 
Degen auf die Plattform, gcfiwinge mich hinauf und steige flink bis auf 
die höchste Zinne. Von dort aus sehe ich mit Bewunderung in unbegmm- 
ter Weite einen beträchtlichen Teil des Elsaß, einer Provinz, so volkrei* 
fruchtbar und lieblich wie die köstlichste Gegend der Welt. Schließlich 
muß ich herabsteigen; ich erblicke einen Abgrund unter mir; mir wird 
schwindelig. Das Türmchen war in seiner Konstruktion nach allen Seiten 
hin durchbrachen, sogar bis zu den Treppe~lstufen, auf die man die Füße 
setzen muß. Höchste Sorgfalt und Ges&ücli&keit muß ich anwenden, 
um keine fals&en Schritte zu tun. Endlich befinde ich mich unversehrt 
dort, von wo ich aufgestiegen war und sogleich rufe ich meinem Freund 
zu: ,Oh, welch e h  Ruhm für mich!" ,,Nur gut, daß ich nicht eifersüchtig 
darauf bin", antwortete er. 
Nach dieser so bege19terungsvoilen Besichtigung kehrten wir in unsere 
Herberge zurüdc, wo wir G. F. Scnmidt '3, einen jungen Beriiner Kupfer- 

-) Gegenaber d u  aiigemeiaer bekannten ,,EntdecnungU des Straßburger Mümtam 
durch den jungen Ckwthe darf mit Recht aui dieses frühe Znilpit. der W c r t  
ichptzung altdeutsch-,,goWcherU Bauwerke durch unseru~ h-en Hand- 
werkßgesellen atnOewiesen werden. S&rWUch Wert hat er dien8 Straßburger 
Erlebnia aiieräinga erst gegen 1000. 

3 Der junge oocthe a h  Strsßburger Student hat 34 Jahre mplter dort Illdchi.lll 
e e n  Namen eingekratzt. 

63 8rnmidt wurde, wie man no& sehen wird, Willes e m a h  prwipd, und ihre 
ktlnaUeris&e Entwidciuug hat sogar eine gcwlw Xhdi&keit (DupieWs). 



Stecher trafen, der gleichfalls dort logierte und sich auch auf dem Wege 
nach Paris befand. Er war in seinem Fach bereits gut bewandert und 
wurde später sehr perfekt in seinen prachtvollen Kupferstichen durch die 
vollendete Nachahmung von Rembrandts Manier, dessen kunstvolle und 
malerische Art kein Künstler je wieder so gut eriaDt hat wie er. Srnmidt 
wurde von dieser ersten Begegnung an mein Freund, und unsere Freund- 
sdiait war bis an das Eade seines Lebens aufrichtig und besULndig. Er 
war 4 Jahre älter als ich; wir reisten zusammen. unser Ziel war das 
gleiche. Er war in ~ e g l e i t k g  eines jungen Malern. der auch aus Berlin 
kam. , +  

, +":T: , 

Da die Kutsche von StraDburg nach Paris bereits innerhalb von 24 Stun- 
den abfahren sollte, ordnete ich sogleich mein kleines Felleisen und ließ 
es auf die Kutsche bringen. Gleichzeitig drhgk ich meinen Kameraden, 
eiligst dasselbe zu tun; er ziigerte zuerst, dann erklärte er mir, er sei 
weiterhin enhhiossen, in die Schweiz zu gehen, dort einige Zeit zu arbei- 
ten und dann in die Heimat zurUhukehren. Er führte als besondere Be- 
gründung an, daß er kein Wort Französisch verstände. Deshalb machte 
es ihm wenig Eindruck, als ich ihm sagte, daß auch ich sehr wenig ver- 
stände, daß ich indessen glaubte, immerhin genug zu verstehen, um uns 
jedeneit aus der Verlegenheit helfen zu können, daß ein Aufenthalt in 
Paris auch für ihn nützlich sei unä ihm Ansehen geben würde, und daß, 
wenn er nicht geniigend Reisegeld habe, ich genug für uns beide zu haben 
glaubte. AUe meine Argumente blieben ohne Erfolg, wir mußten uns also 
kennen. Ich war verärgert, doch in einem solchen Fall ist es üblich und 
angebracht, für das letzte Beisammensein ein nettes Essen auftragen zu 
lassen, bei dem wir, das Glas in der Hand, kein Ende finden konnten, 
uns Uber tausend unerhört wichtige Dinge zu unterhalten, was man leicht 
verstehen wixd. Zum Beispiel beauftragte ich ihn, allen bei uns daheim 
meine Griiße auszurichten, Bekannten und Unbekannten, besonders aber 
dem Juden Moses, genannt ,Rotbartu, aus Waldidrch, um Verzeihung zu 
bitten. -er hatte ich mir nhiich ein Ve-ügen daraus gemacht, ihn 
als Karikatur auf einem der Königsberger Stadttore darzustellen. Er solle 
ihm versichern, daß, seit ich Philosoph gewoiaen sei, er nicht mehr zu 
befürchten brauche, daß ich mich über ihn lustig mache, darüber werde 
er sich sicher freuen. Enäiich war es Zeit, daß wir uns trennten; der 
getreue Kamerad und ich umarmten uns herziich und wünschten uns 
gegenseitig, wie es sdion unsere VorVater taten, gute Reise und gute 
Gesundheit! Nach diesen Zeremonien mußte ich eine empfindliche Nach- 
zahlung auf meine Zeche leisten. 
Schon längst war die Kutsche von Straßburg abgefahren. Was tun? Ich 
sah keine andere Mögiichkeit als hinterher zu laufen, um sie wieder ein- 
zuholen. Es hatte geregnet, es regnete noch von Zeit zu Zeit; das Pilaster 
war glits-, und ich hatte keine andere Stütze als meinen leichten Degen. 
Von Straßburg nach Zabern sind es 7 Meilen. Ich durchmaß diese Straße 
so ra& wie möglich, ohne mich aufzuhalten, ohne zu trinken und zu 
essen, und irh holte die Kutsche erst ein, als sie gerade in den Hof des 
Gasthauses von Zabern einfuhr, wo sie die Nacht iiber bleiben mußte. 
Ich betrat ersch6pft und d h ä ß t  die große Schankstube der Herberge, 



wo ich flüchtig eah, daß viele Leute dort zu Abend aßen. Ich werfe mich 
auf einen Stuhl und fühle mich krank. Niemand gab acht auf mich außer 
vier Fuhrleuten in blauen Kitteln, von denen einer zu mir kam, mir auf 
die Schulter klopfte und sagte: ,Sind Sie krank, iieber junger Mann?" 
,Leider jau, antwortete i d ~  ,Nun, wenn wir auch Fuhrleute &du, gab 
er zurück, ,shä wir auch Mediziner, earicn Sie hier ein StUdr Lbhmger 
Käse (dem er auf einem Teller hatte), das wird Sie heilen; gederen Sie 
sich nicht, unsere Wagen sfnd voii von dieser m-en Ware." Ich 
dankte ihm h6füch für sein Angebot. Er bestand darauf und &h&e miai, 
davon zu essen, sogar ohne Brot und schwor bei seiner Seele, daß ich 
davon gesunü würde. Schiießiich gehodte iai, und kaum hatte ich einen 
kleinen Teil von diesem Käse geg- puhlte ich mich niliehcnds so gut 
wiederhergesteiit, daß ich mir ein BraWlhnchen, Saiat und eine halbe 
Flasche Wein bringen iieß, was ich sehr genoß, und noch nie zuvor hatte 
ich mit so viel Appetit und Vergnügen geepeist. Die Fuhrleute, dmmige, 
große und schwere Mgnner mit frfedien Gesichtdarbn, beendden in 
diesem Augenbiidr ihr Abende- das r e w c h  und gut gewesen nein 
dürfte, denn sie waren noch eifrig beim Trinken, als ich mich diesen guten 
Menschen näherte. I& dankte ihnen für die Sorge, mit der de sich meiner 
in solcher Gutherzigkeit angeno- hatten, sie antworteten mir: ,,D- 
M nicht der Rede wertu. Darauf zog ich mirh && und ging ruhig 
M e n .  Am anderen Morgen M t e  ich mich so munter und aufgeräumt, 
als ob ich am Tag zuvor weder müüe aoch unpäßiich gewesen wäre. Als 
Säunidt sah, neckte er mic4 in aller Freunddmit wegen meiner 
NaMbsigkeit vom Vortage, was ich auch verdiente. 
Alles s t a d  bereit fUr die Abfahrt der Kutsche, die sich früh morgem 
auf den Weg machte, jedoch recht langmn fuhr, obwohl sie mit acht 
Pferden bespannt war. Srhmldt und sein Otiährte hatten dort die be&n 
Plätze. Neben mehreren EWxden gab es einen ingenieur, daF äie Bela- 
gerung von Phiiippeburg mitgemacht, eirii einige Zedt in Stmi3burg auf- 
gehalten hatte und nach Park, seinem Geburtsort, zurüdckehrte. Er E r t e  
dort die bedeutex&ten Künstler, iiebte den Kupferstich und kannte sicä 
darin a w g ~ e i c h e t  aus. 
Er hieß Heile. (Heiie gab zusammen mit seinem Freuiud Glomi dem Katalog 
der Rembrandtschen Werke heraw, der von den Ldebhabeni so w a -  
gefällig aufgenommen wuräe.) Helle war Jungeeseile. Er mziblte mir, 
daß Peter Helle, nein Urgroßvater, Bürger und Uhmnacher in Nümberg, 
der erste gewesen sei, der ein kleines Uhrwerk konstruiert habe, das in 
einegalpeeivonderFormundGrößeeineaEieselasecichloorarwar,uild 
daß aus dieser rielbmen Erfinäung, von VerbessenrnO zu VsnleasaynR 
die Uhren enbtanäen seien, wie sie heute sind. HeUe PQhrk auch Schmidt 
bei L a n d  ein, nicht ab Schffler, sondern um ihm beim Gravieren 
behMich zu sein. Sämidt blieb bei diesem Meister nur Q Monate. Ich 
erwähne ihn hier besomkm gern, denn er wurde mein Freunä und ist 
es bia an sein Lebensende gebiieben 9. 
U) Wir finden am Ende des Kataloges von d'Humind in der kalferlimai Bibliothek 

in Pari. Qber dicrui Amateur und sdnen SdiILtzUng Helle eine bemer- 
-&e Notlz, die wir hier glauben 8wftUwli& wiedergeben zu mIlriai: 

muuemme ni- Seite) 



Dimer Kitaiog enthäit nur einen Teil denen. was in der Weriut8tt da 
irtorbenen Rokrb- d'Humcipd uyiertlOt worden war, einem &almen 
znfan-. dan O a n e r a l f e l ~  des K(tnlOl. der 1m im Lnivre 
imAltsl~OJ.hranvarrtorl3gi1L. 
vor dan  verkauf Reines NadIlames trri man Mr den x(kifg eine Awaihl 
deeaen, W- ihm gefallen k8nnte. Der Geograph d'Anville und der vemtorbcpe 
Eerr JaIlIot, cbani.llr dn Geograph, wurden aweraehen, um das, wu man rar 
8ehe iaoJ-t auNenlcht hatte, aufzuzeichnen. 
W48 man d8bd 8uwewIhlt hatte, waren besonders handga;elchnctc PUDa und 
Wtsn, deren gröbter Tdl von Herrn dTiermand in der Zeit von 86 mmagan 
gezuichnet worden war. Meie Zeichnungen wurden auf 1OOoO Piund 
durc¶l clne V e r ~ e r h i e l t m u i l S d O b P f u a d .  

Viel W d  m%iug nun auch aur den GemUdsPi, MedaUen, Bmuen, Pormhnen, 
me&ani8&en und Apparaten und anderem, ohne du Silbergembb 
m W e n ,  du nehr w i c h  war, mwie auch nur Dhmanten, QoldKhmudc 
Uprd wertvoiien MObela. Men W vorher dem K b U  e h e  Rtfha von w e n  
zurück, die dnrt Mr lelne Erziehung angefertigt worden waren. Duunter 
befanden 6i& z. B. eine von BIlnden. die eine 8ehr amfUuU- 
-bung aller Bekleid- der Truppen m e  die aemlichte .uar 
Regimenter enthieltan. Sie waren 6ehr muber mit der EI.nd gmdmiebwx, ein 
Tdl war gezei&net und koloriert, ein anderer Tell bestand a w  farbigen 
Wiedu(yobea nach Stichen von Parrocel. und einige stammten aogar wm ihm 
se- einige Kupdcirtiche zdetcn Bchwadronen. Bataillone und Laga mit 
ihren Zelten. 
Fcrnetturdmui11~aiIPp&ReWilcarten,dnewnIX18NBO~,diaahrm 
Teil FlPnd- dustellte, auf der man die verschiedenen Truppenbemgmgm 
beobachten konnte. wie sie in Abkilungm marn&ieren, wle sie ddi zur Mii.Ot 
aufstellen und wie de eine Blodcade Mr die amfcUe8ende B&@mmg einer 
s w t  aufbauen. m e  andere ~allcl~arte von wem 6 ~ u ß  wilta ver- 
--e -an, wie neh die Abteiiungen in An- an die 
Unebenheiten dcr Terralnr trennen und wie sie ddi wieder vmhen, sich W 
S & i 8 & t a ~ u n d e i n e n f e s t u I P i a t E n u B e i a g ~ d w a l l e ß a i .  
Aulkr den oben arwiümten fanden neh znhhicba bewegiide Moaelle, 
die bemondere Bewegmgen ~ u l l d l t e n ,  mwohl der K8v8uerle wie der 
znfanterie. Auaudem gab U eben volbt&bd@en Zup ArUUaie, ebenmo viele 
Kuiown wie Möiiar, aüea N8tige an Gep&k und Munition; .Ilw war In 
rialIi8tui. doah mit grO~Ogiicher OeiuuiEm?it, 8nmertm woden. mle nehr 
groBe Bummo Wdes erbrachte dicrc Hebe beim Tod Herrn d*Iiermandr, die 
seiner mtwa aurbszphlt wurde. 
Herr d*Z?exanazuY 8tamn6t nu guter Familie. von einem Vater, der ui den 
königiichen Qcrdh(Litan rtuk batciligt war. Ileß ihm eine aurQczei&nete 
E~%iehung zuteii werden und Meute dPtllr keine Konten. Do& da #eine M*- 
iichen Neigungen ihn nicht den Beruf des KiuimPnnr lieben Ilcßai, den er 
trotulun nach dun Willen meine9 v a m  crgtiicn mii*, konnte er mit sauer 
fmleaten Julmd nur lclns Talente Mr die Kanate und wtrcnimiiittn und 
be8ondd11 die Kriegahmt bewctrai. Infolgedemm diente er im Alter von 
U bin 11 ~h .lil K8d& fm RWhai t  Piemont; er n;rhm bei #incm 
~ ~ a n ä e r ( I r n l r o h t v o n F 1 ~ D c i l , i n d e r m e i n ~ t i u t ~  
U& aufgerieben wurde. Verhalten in diw Schhcm und die Verwun- 
dung. die er dur& einen üchuB in den 0- erhalten Mt&, w e n  viei 
z u # f n a ~ r d e r u n g W , a o d p ß e r a u m I n f m ~ ~ b & ö r d e r t w u r d e .  
Von Ludwig XTV. wurde er 6ehr gachäizt, der ja gern verdiente und Wen- 
tierte Männer beiohnk. Er erkannte ihm den mtei d n a  Hofmogmphen - 
gDPdilrt zu. Badvrata ihn mit dem Kmuz d4m heugml raudwig .ur und ge- 
wihrtaihmeiaehohepanrfon. 
DerasrroOwm Orhhm &Regent dt.Xönigrei<aaiieB d"Rammd a w  Cun- 
bt.y kommen, wo er ab aoOnph wohnte, und g8b ihm im Louvre eine 
Wohnung. äie er mit Eiife beträ&tii&er Mittei lußat angenehm aumge8httet 
hatte.DlaaFltl#,derverdiezlteMlinneruiwiwlhlan~,vratrwkihm 
d i e ~ u n g d a j u n g e n K o n t a a n u P d ~ ~ i h n . s . i n c r ~ e m t 8 t d l f ?  
v ~ ~ A n n ~ d u i u t a l l s n , s e l w n i f e i p d a n ~ ,  
i c t e s u i i ~ ~ K u t a i . D u v u t c t t t c f h n i n d i e t . ( D a . w f n r a K u t r n -  
k d t r n i ~ B a i n u n d ~ c h e i n e O r o ß a P a u f o n m ~ e n e n .  

(~ort~tzunp aicartr Wte) 



Ziem d'Henrmu6 hatte Iclnan NtfiM, Herrn P. C. A. Heile, &U PWm bd dch, 
um ihm cfna nniehung zuteil werden zu luKn, die ibn bM1 batl)nigtc, in 
kurzer Frirt reinan Weg zu machen und von den wdtrei&anüen W&-, 
die er hatte, rn ~ t i ~ .  Er mm9mWa ihm mgor die g>n, i@e~  die Zeit 
~ a n 7 ~ . h n a i n ~ ~ 8 a ~ a y . y t i t m u w a ~ n . ~ u ~ d * m s ~ t s n  
~ e r r n  xelle Varrnluuiy, dai p r o l k ~ o d m r m ~ a n  zu pi.fibaa Doch d. die  
Dinge di- Welt, die die besten Ausd&bn zu h a b  .mcaMq nl&t &maner 
gut awgehen, hat df.#t IdLOne Bsstlnn Bnn Helle mPiW 

Harr dgannuid hatte damals clnaa  bad^^ Rech-t W seiner F.- 
m i l l t ; e r l i e 8 t a i a 4 ~ d t a u ß a r a d t t , r i d i m i t a i i e n n l i l . . ~ ~  

Mbn. 8an Unwille #.trscLb d& auQ auf die Mutter &w Xerm m e ,  
seine 8a1wester. obwohl mie an dieser -SE- kekmn Aatdi 
h r t t a . S o w 8 r H e a 7 ~ , ~ ~ O n L d i n r c f i s e r ~ f m ~ p . l r r a n .  
~ , d & m e l b . t u m i d n F o ~ a i ~ t l h a n u n d ~ U n ~ t  
m l b a t m b e s t r e i b n . P ~ i d c h m ~ e J ~ d . m i t . ~ w n ~  
Eluill in der aeQgmphie zu un-. Bcar d'Anvnle, dar mehrte Qeo@aPb 
h u t n l m g e n l a ~ ~ N r r a d a m f h m Q . d u r Q d i . ~ . I t O b  
~ w u , b e l u i n t n u w e r d e n , a r g r i B e r l ~ d b ~ i l t d e n ~  
m i m .  Er mimte der von Phllippiiburl ia aeiaer E1Ear- 
i Q U t & U b e r a ~ ~ g r 8 p h . L t t v W . W i a r j H O m v o a # a l l a r F ~ n M i t  
in gemrigm wein mterstutnt wurde, konnte er daa nicbt mehr 
l e l s t e l l u n d ~ ~ , n r i Q P u l r ~ a n , u m c l a b ~  
und~hd.tanzrnfhldcn.  
~ . w u e i n a 1 l ~ i ~ r i h n , d . 8 e r ~ ~ t i d i a u n d ~ d c ~ i n ~ ~ i ~ c l f h b t u n d  
dch aufn KenUtnime arworbm hatte' db nlm hohe# Amehaa *tNma. 80 
v e r t m l t a n f h m . . b l r a l d u ~ d i e ~ u a g ~ B c I u I D d . U 4 w u f u T  
ihn elirl ehrenwerte Md -e TntfPLeit war. n n.t #ILn mdrrarr 
Räwir nriQ a o ~  untemommell, um - nltene tMmwuwa ai 
erntibcn: zeiclm- QamMe, StiUw, -1n oda urQarr wammlh 
Dinge, um die s a u l m l v  zu twmfo- und zu banbd#ni. ET Stab 
auQ gut dur&da&te AuWkWIUWOge nim Verkauf von idi(k.a und rafchan 
K u r I o d t u ~  jegudla M RI.unmai, und &U den ihm IDwrtmutai 

B1 
R c l & ~ ~ e r p a r ü x i p i a r a D . E r . P W n o & i m m a ä l e ~ ~ -  
gungiusundnid i t~ io i i roSt ld tvcbr lneBeei tbunl .b . iwhdurd i~  
v o l l L o m m a n c K o ~ t ~ t u e n v a r w a t c t I w h ~ u h i s a r n o t -  
nt#. indan a die wohidurrhd.otan K-WoCe aiier -ke 
w a i ~ a r c i m m s a r t a i i t , u n d d i e i n ~ ~ r k h a n d Q n  
w i . r r m . d u a i n ~ J a h r e n e r w o r b e u a r t , ~ m .  
Der 1Cdnlp nahm h 8 U  bei Bann 6-4 xnilitWacWm UnterrWk Wih- 
r m d . a i n c . g ~ ~ ~ w u ~ E a u i ~ d e r Q I s w n d d s n v ~ P u U  
w a  dort nur der .U- aemmwt -tmaa. n 
~ V a n d e n a r o B h l I l n ~ ~ ~ u n d p c B i ~ g T r u j ~  
nuat dar N1 bei anderen Lauten aeinax m g a b u w *  die ihm TrrQi ro hohes 
A i i . a h a a ~ ~ . m i U 8 W ~ . u i w f n a i W o h l a . a a r a l ~ ~  
da ihm neben V- neideten. Der @%b Teil d a  Kiinstia robltzta ihn 
~ ~ a 8 e h r t c t i w a N M H ~ a n w u , d i e r a i k 1 U b * L t c n m i t d a r  
hö&&en Vollkommenheit auigci(llut mhen woiite. 

Herr d'Hamind h a n k k  aur Ndeuap in BrPucl c i n u  der - MMchai, 
d i e u g a b .  Er hatia nur eineTochter, die kurz nuh8dnam TodrtrbmitBani 
Dudilron vemllhlte, einem A b ~ ~ t e r  fm -um. Sla lst jetzt 
malm Witwe und wohnt in Vemailic.. Sle führt dort ein 8eW 
Laben, eiiraut da, ai0.u aIudmumm 'vermw.ar und wwm ma liaEaae 
~ c h . r ~ ~ ~ v o n ~ h o Q . n e ~ u n d l a c g l t o +  

Nachdem M t  Rerrn dgernund zu dch genammen hatte. lfab nun aus 
~ G r ( L a d a n v i n a r W i t w C ~ ~ c . H a Q m i m L o u v r a , U I r i l F o h l m i t m c h -  
r e r e n J a h r a n d f c W o ü u ~ n a a h d e m A ~ ~ ~ b c i a W i t w a i n t o b t  
m c h r ~ ~ a i . i r s i w t t i r ~ m r i n l h r r m d ~ ~ t a r e l i r l  
~ ~ T r a u d ~ ~ p a i o ß n o c h v i e i e J a h r e ~ ~ V ~ e  
und mtarb in (fehlt) im Altur voa ffehlt). h.u und Fr&- dlEQarmd haben 
HerrnXu~uier,dadieZeicüaunlmunQStiQcdaHerrnbgiinaurdlut.la- 
gidert und vartniit hatte, gestattet, wPhraid zwder V- mrduga, 
dem obenmmaaten Herrn Huqutar eahömnde Konvolute mit Zum Verkauf 
zu 8taIlen. um ihn fhacn zu verpillQten (Duple8sis). 



Als wir in Lun-e angekommen waren, wo dde Kutsche haltmachte, 
lief ich mit Helle und M d t ,  den einzigen WUbgierigen, um dort das 
Schloß und die Gärten zu beaichtigenw). Na& meiner Rtidckehr schlug 
unsere Wirtin, aus mundwhaft, wie sie sich ausdrüdcte, vor, mein deut- 
sches Geld in fmmWs&es umzuta-en, das allein in dem Land, in das 
ich ginge, GCiltigkeit hatte. Der Wechsel vollzog sich; sie bekam meine 
Gulden und einen kleinen Teil guter Dukaten; doch behielt ich den Rest, 
weil ich da&, daß Qold überall Golü sei. I& bemerkte jedoch beim 
Umwe&seln unserer Geidsorten, daß diese liebenswürdige und gefällige 
W* ihren Profit mehr liebte als meine Person, die ihr sehr gleicbgtiltig 
gewesen sein durfte. 
in Saint Nicoh, einer Stadt in Lothringen, zeigte man uns mit Ehrfur&t 
in der Kfraie gleichen Namens schwere Wenketten, die an den Pfeilern 
hingen. Einsst hatten die Türken damit unmenschlicherweise hervorragende 
ChriPten gefesselt, die trab der ihnen von den Barbaren zugefügten 
Walen unersdiiitterlich fest in ihrem Glauben blieben. Dafür erhielten 
sie ihren Lohn; denn sie wurden auf wunderbare Weise, mit ihren Ketten 
beladen, trotz der Waaisamkeit der Türken in ihr heimatliches Lothrin- 
gen gebracht. Man fügte hinzu, daß die Zaanhx für die Wahrheit einw 
so außergewöhnlichen Tatbestandes sich darin manifestierten, daß diese 
gleichen Ketten, die seit Jahrhunderten an diesen Pfeilern hingen, sich 
niemals von ihrem Platz gerübt hätten, und seit dieser langen Zeit 
Mitten die Piigerfahrten zu der K i d e  Saint Nicolas nie aufgeh8rt 

in Nancy angekommen, wo die Kutsche aber Nacht blieb, blieb am Tag 
kaum Zeit, um mich in das Viertel zu begeben, das man Neustadt nennt, 
wo ich htibgehe ShI3en, d ö n e  Bauten und einen großen Platz mit einem 
prächtigen Palats erblickteu). Ich bedauerte damals, daß ich verhindert 
gewesen war, in einer Kfraie die Grabmäler der alten 10-en 
Henöge, die bemerkenswert sein sollten, zu besichtigen. 

Während dieser Reise machte ich die Bekann- eines KmsWxhlers 
aus O M i z  in -n, der dem Wagen mdwebte. Es war ein höflicher 
junger Mann, der mir andmuiich die Begebenheiten seiner zahlreichen 
Reisen erzählte und mfr, M e m  er rneiße Vertrauemdlgkelt ein wen& 
auf die Probe gestellt hatte, bewies, daß er die Welt kannte und zu leben 
verstand Er lieh sich von mir Geld, das er mir wiedenzageben versprach, 

") Ei -alt d& um du wohl no& von Mamart wwle von goiLrPnd ab 1TW 
für die Lotluinger Herzöge esbaute Bam&ß&loß mit dem aurqcdehntan &an- 
zwachen- Outan. 

I)) In df#Q durch ihren imponierend hohen Turm weithin ßkbtbaren .3>iUo- 
Stadt und W- Ucß .Lrh über du weitere 8ditduill der von WiUe 
w .nrdwlldi -bellen Kat* nidltr mahr in 1pt.hrunp bringen. 

3rnhnuuiadchniLnt,wfemrrnzunlQ.tuinbhmmi~ta,umdenaUaraa 
B a u k O m p l a E  dcr ~~ stanuw" h.ndeln, der erst von H M  änhaw zwi- 
Knai 1r-W erbaut wurde, londcrn um du auo dem 18. Jahrhundert atam- 
msnda pilrif. l3uCal. ,&B b s d e u ~  PmfanbaUIWk dar ~ O t t r  ia 
Loaagen'', iowla um die m a h b u t a  mwm dea ColKl- die mkauate 
.ahwddge ombadl-dw der LothrMar ar*, aui die d9h wille ja nur- 
<Mddidi bezieht. Den -an +Ren Plaw wlrd min L.am * 
i d e n t M W ~  können, da du an du PaW8 Ducai -C Ocllnda durdi 
die, unter StaoWaus L u s d ~ l d  durchosillhrtcn SchloJ3- und m B m -  
anlagen *llig lmgwtnltet worden ist. 



sobald er in Paris wieder etwag verdient haben würde. Do& obwohl er 
dort in der Tat bald arbeitete und veiaiente, gab er mir nach dem Brauch 
erfahrener Borger nichtri zurück 
Wir kamen durch Verdun, eine stark befestigte und wichtige Stadt. Als 
wir anschließend an einer bestimmten Stelle ankamen, war die Kutsche 
genötigt, einen großen Umweg m machen, um an einem Ort, an de8sem 
Namen ich mich kn Augenblick nicht erfnnere, visitiert m werden. Als 
wir dies erhihren, verließen zwei Reisende die Kutsche, enttWossen, zu 
Fuß direkt nach W o n s  zu gehen, rnn Zeit zur Besichtigung der Sehena- 
würäigkeiten zu haben und die Anlnuitt der Kutscäe in dieser Stadt m 
erwarten. Dieser Ent.schluß gefiel mir; ich schloß mich den beiden Reisen- 
denanundunserMannausMahren~lManzeistewudendirelc- 
ten Weg nach Wem. Wir gingen rasch; aber bald drückte urts die Hitze 
nieder; es gab kein Wasser, um uns zu m e n ;  kein Baum war zu 
sehen, der uns Schatten hatte geben könneng. Endiich gegen Abend 
stand arn Eingang eines Dorfes ein Bauernhof, wo wir hwtiindig um 
Quartier baten. Man antwortete umi: ,Wir beherbergen niemanden." Nach 
einer so deutlichen und unfreunälichen Antwort wollten wir wissen, ob 
es im Dorf eine HerbeFge gäbe. ,Neinu, sagte man, ,aber da ist eine anne 
Frau, die man- Landsbichern und Vagabunden Obdach gibt; das 
könnte das richtige Quartier für Euch sein". 

Diese Antwort war nicht gerade erbaulich, aber wir wollten untergebracht 
werden, denn wir waren von Durst und MUdighit iiberwälm Wir fan- 
den diese Frau, die urm aufnahm; wir baten um Wasser. ,,Das gibt es 
nicht bei uns", sagte abe ,aber hier ist ein Krug mit Wein, der fast voll 
ist." Dieser Wein war schlecht, doch in unserer Lage köstiidi. ,Und wie 
ist es mit dem Abendessen?" ,Ach, ich imbe nur 10 Eier", erwiderOe sie, 
,ich werde sie mit Sauerampfer anrichten, wenn Sie woiien, das wM &ut 
säunecken." Und sogleich schlug sie die Eier auf und mk%te sie durch- 
einander mit den ganzen Sauerampferblättem in einem Topf, den sie auf 
ein kleines Strohfeuer steilte. Sie hatte das Salz vergessen, dafür war 
reichlich Pfeffer daran getan. So brachte unsere Wirtin ein Mus zusam- 
men, das uns in einer anderen Situation angemidert hatte, doch der Hun- 
ger trieb es hinein. ,Und wo schlafen wir?" ,Hier, meine Hemen", sagte 
diese gute Frau, ,ist eine Leiter, steigen Sie da hinauf und Sie sind auf 
dem Dachbaden. Dort ist Heu, legen Sie sich darauf, Sie werden gut schla- 
fen, dafür stehe ich ein." Wir legten uns dort nkder und trots der Floh- 
bisse Met ein jeder von u m  bis zum d h t e n  Tag. Wir hatten keine Mög- 
l i ae i t ,  Toilette zu machen; wir stiegen die Leiter hinab, M t e n  die 
Wirtin, brachen auf und ahmen noch vor Mittag in W o -  an, in der 
Herberge, an der die Kutsche erwartet wurde. Da erst konnten wir uns 
frisch machen, da auch erkannten wir die Torheit unseres Ausflugs; denn 
die Blasen an unseren Füßen waren so PKamerzhaft, da6 wir gezwungen 
waren, das Zinnner zu hiiten, so daß, da gegen Abend die Kutsche an- 

3 Des Lan-akter d h  hier benutzten schnurgeraden R(lmelstraße Uber 
die waidlosen. trockenen KalkholMUchen der Champagne zwißdxen Verdun, St. 
Menehouid und Chäione ist unserem hessischen Landsmann selbst noch in 
seinem hohen Alter UlULuill6Uch in Erinnerung geblieben. 



~wirnodi immsrdabef~n,unrerrFltßewipneesnundzuhdlea 
Und so sah keiner von uns die Haupbtadt der Champagne, weder im 
ganzen n a h  in ehu;elnaa Teilen. 
Na& uneerer AbrPiee von Mons durCnquerten wir v d e d e n e  Stääte 
uud Dörfer, ohne ohne aaß die MOgiiäbit gehabt Mitten, ihn Sehens- 
ualagldttn g%mOwch zu betxachten'r). Dris M m e  a n i d l  in verzwefi- 
l u n g ; b o d i w l r ~ a n s P a r i s , d e m e d e e n t l i ~ W e l m d n a r ~  
was~trbrte te . I )aeW~war immernochschOn,bodid ieHi tzeso  
beträchUrm, dd3 fast alle Etdmden das Innere der Kutsche verliebn, 
und bsaombm, als die Sonne sich neigte, im Sdiatten dcs Wajgens zu 
Fuß gingen, dep mit Waren hoch bdaäea wer. Uneere letde Station war 
IbeM..vmdortsiad~mirloMeileaWsParis,woichgernmdimJull 
1786 anicam. Die kam endiicä zu früher Stunde in Parb an und 
fuhr in den Vorort St. Martin, wo ich a d  b&üm Seiten nur Stmhhatten 
und ämNdw Häuser sah, die so schlecht gebaut waren, daI3 ich danlber 
sehr übemmht war, um so mehr, ab dieser AnbliB keineswegs den Vor- 
stdlungen enbpmcä, die ich von der PrWitigkeit von Pans hatte. Doch 
beim Weftda@mm bemerkte ich Wt nur gute, soxdem au& hUbs&e 
Iithiaer,besondensinderNWedaTo=Beider-durcn- 
Tor hielt dae Kutsdie an, um kontroiliert zu weiden. Mein &male6 
Felleisai enthielt nichts Verdä&tigen und es durite frei passieren. 
Dort staxlen sdnm vemMedene Gruppeh von Pariser Wirten, die sich 
dort gIinaiO aufeedellt hatten, um du& a 6 n e  Verapnchungen die 
v e z u v e m n h m b  beiihnenunteilnmitzunehmen. Einer 
dieser werbenden Sdianlrwirte in einer speckig danrr?nden We&e steilte 
~ P l i r ~ > r . E r h a t t e d n c l i g e h r n i e d ~ ~ ~ u d q & r ~ e f r r e r v e r b I l c h ~  
s c h U r z e b e d e c k t ~ , d i e h i e r u n d b a e i n w e n i e ~ w a r . S d n  
Oesdcht war wie oeia Kopf von pes#nder Große, voller Pickel und blau 
wie äas efnea notoris&en Säufer& Mit rauher Stimme h w o r  er mir, auf 
Treu und Glauben eines an&W&en Maniraq daß man bei ihm besser 
und wehmrh alir bei sehen Kollegen wfgehuben sei, äie alle elende 
Sebufte ohDe Ehre und MtscbBmheit  und darauf aus den, den zu 
~ ~ e n F n m d s n d u r d , i h r ~ c s u n d ~ e r s u 6 e 8 a e -  
arhwätz den Beutel zu scheiden. Ich Uberlegte unü hatte nichts gegen 
das Awaeben äim Schw6renden ainnrwendsa, der mich zum La- 
reizte; seine Moral und seine Küche waren mir ja noch nfrht bekannt. 
Man mußbe das eine beobachten und üas andere ausprobieren, um daNtber 
urteitenzukbnea 
Ea~dleiem#ichtigenMannendiiai,nochein&~~unecrerRdicendea 
unter wfne Fittdche zu nehmen, ednen -er, sowie den Mann aus 

der mich nidit verließ, und xmtiirii& mich. Der Wirt bemtichtigte 
r i c h ~ u n a e r e s O e ~ d a s e r e i n e m ~ a U n ~ u i r d f ' ü b r t e  
utmdanndur&dasTorSt M a r t i n - d i e s e s z u E h r a i v o n L ~ X I V .  

3 N a  Wiiie# Notiz, QB die ICutu!äe, .-edene Städte . . .* durrhquert habe. 
muß nun annehmen, da8 die Reinenden von Chllloiu bin Meaux nicht die 
modWne K- benutzten, sondern die leicht umweOipc Route durehi 
?dmOlle Mu'ne-Tai. die die StMtmm -W. Darm-. ChAte8u-Thit- Und 



mit Reliefs geschmtickte Tor - durch die Stadt in die Rue de la Vannerie, 
eine gerade, schmutzige und dungle Straße. Dort brachte er uns in einem 
schiefen Haus unter, das am Zusammenbden war und dessen Treppen 
im innern halb V-t und seit Jahrhunderten von Rau& g e & d h t  
waren. Doch unser Wirt, der sich auf seine Umgangsformen wahm&ein- 
lich etwari e inWeh,  bat uns um Ents&uld&ung, daß er uas so hoch 
hatte unterbringen müssen. ,Denn, Messieursu, sagta er, ,mein 
H- hat einen solchen Ruf, üaß es nicht ein Edrchen gibt, das nicht von 
einem Mann von Welt bewahnt wbLu Wir erhihren indes baW, da13 er 
nur ArbdFslose und Maurer aus Lirnoges für acht Sous pro Kopf be- 
köstigte und beherbergte. Das Abendessen, das uns unser famoser Wirt 
servierte, und das er in ebenso erhabenen wie Mcheriiehen Worten pries, 
war äußerst mitteImäi3ig. Der Wein, den er als Burgunder auagab, war 
seinem Charakter und Geschmadr nach an den Norühängen des Mont- 
martre gewachsen. Das Bett war nicht behnser. 

Am n€i&ten Tag eudüch, an einem Sonntag, hatte ich nichb Eiligeres 
zu tun, als irn Vorort St. Germain einen jungen Mann aus der Wetterau 
aufzusuchen, um ihm einen Brief auszuhändigen, den man mir in Straß- 
burg gegeben -hatte, und dessen Inhalt teilwedse mich M. Ikahalb 
brach ich früh von unserer Herberge auf, begleitet von dem Mann aus 
M@hren, der angeblich einigennaBen Latein sprechen konnte. Er wendet 
sich an einen voflbergehenden Priester und fragt ihn höflich in latebni- 
&er Sprache nach dem Weg nun Vorort St. Oermain. Der Priester -ut 
ihn an, zu& mit den Sdkultern und sagt: ,Ich vel%tehe Sie nichtu und 
geht weiter. D i r n  h e l l e  Fortgehen dee Prksters von Mserem armen 
Lateiner gab mir Gelegenheit, mich aber die BeredsamMt des m&rh&en 
K ~ ~ l e r s  zu machen. Das nahm er iibel und riet mir, es in 
i!im&&& besser zu machen, als er es in Latein gemacht hätte"). Ich 
harte ihm noch zu, als ich einen Bürger erblickte, der geruhsam die Mor- 
genluft vor seiner Haustüre atmete. Ich nähere mich ihm, erweise ihm 
meine Reverenz uird bitte ihn um Vergebung, daß ich mir die Freiheit 
genommen habe, ihn in seiner Besaiäftigursg zu BUIren, und frage ihn 
schließlich nach dem Weg zum Vorort St. Oennafn. Dieser gute Mann 
verstand mich, der Hoffnung des Mannes a w  Mähren zum Trotz. Lächelnd 
zeigte er mir nlait nur den Weg dorthin, sondern auch die Straße ent- 
sprechend der Adresse auf meinem Brief, die ich dort aufBuchen sollte. 

Nach dieser Auslnuiit fanden wir leicht den Vorort, die Stiaße und den 
Wetterauer selaet, der mich eehr f m d l i c h  empfing und mir seine 
Fmmds&aft aikbat, die mir später nützlich sein sollte. Als er aus dem 
InMt  des ubergebenen Briefes emah, daß ich Malere1 studieren wollte, 
führte er miai sagleich zu einem ihm bekannten Maler in seinem Stadt- 
W Dessen Werke erschben mir jedoch so mitteimäßig, dai3 irn glaubte, 
weder von seiner Kunst noch von seiner Bekanntschaft Nutzen ziehen zu 
kamen. Nach diesem Gang erzählte ich mdnem neuen Freund, daß meine 

U) W k d  hin Wohl die Frage M& dem Eri0i.g der KOnig8bapa LaWumchule 
e*llcn dürfen, die Wille h einer Jugend bsrucht hatte (E. Tefl I, 8. SO). 



gegenw&üge Unterkunft äußerist erb€hdich sei. Er bedauerte mich und 
riet mir, mich in einem guten Haus in seinem Werte1 ebami&a Ich 
folgte seinem Rat, suchte und fand ein kleines möbkiertes Zimmer in der 
Rue de L90bservance gegenUber dem FramWme*&r, das ich Pür 
9 Franken im Monat mietete. Sodann entzog ich meine Habseligkeiten den 
Händen meines Wirtes, der mich viel Pür das Wenige, das er mir geboten 
hatte, bezahlen ließ, Dann begab ich mich zu meiner neuen Behausung, 
die mir gut gefiel. Während ich mich nach meinem Geschmack einrich- 
tete, hatte mein guter Mann aus Mähren, der offensichtlich mehr von der 
Kunsttischlerei verstand als vom Latein, eim? BescbUüwq gefunden. 
Er verdiente im Vorort St. Antoine sein Geld und begann, d c h  zu ver- 
na&Ub&e& schließlich versfhwanü er ganz. Er hatte gute Gründe datQr, 
denn er war mir ja Geld saiulciie. 

Sobald ich mich in meiner kleinen Behausung eingerichtet hatte, kaufte 
ich vomrglich Palette, Pinsel, Farben, Papier unü Stifte, um gegebenen- 
falls gentStet zu sein. Nach dieser Vomxge begann ich, die Offentlichen 
Plätze zu &r&streifen, um die auf ihnen errichteten bronzenen Statuen 
der Könige zu btre&ten. Ich begab mich au& in die Tuilerien, wo ich 
zahlreiche Marmorstatuen aus der Hand moderner Künstler sah. Die 
Gemälde, die gotischen Grabmäler, die alten und die neuen Statuen in den 
Hiraien &en keineswegs vergessen. Diesea Dur&ehander, aese Viel- 
fältigkeit, ein Produkt der sch6nen Künste, erhitzte meinen Kopf und 
regte meine Phantasie an. Ich träumte davon im Schlai. Ioh nahm mir vor, 
ilberall zu zeichnen, wo sich die Mögliäxkeit dani gab. Ailes dtgnete auf 
mich ein und machte mir Freude, so daß ich dar@ber oft Essen und 
Trinken vergaß. Das Wichtigste, an das ich nicht e c h t  hatte, war zu 
wissen, wie es mir möglich sein würde, zu leben. Mein kieiner Geldvorrat 
verringerte sich tägli&, und ich konnte bald auf dem Tmdrenen sitzen, 
wenn ich gegen dhse~ UngliidE keine Vorkehrungen treffen würde. Wenn 
ich es recht ko11nte mir mu mein Vater heifen. Doch fühlte ich 
miai ein wenig saiuidig, weil ich ihm nichts von meiner Ankunft in Pari8 
mitgeteilt hatte, und äaß er sie inzw4chen auf anderem Wege erEahren 
haben könnte. Diese NaäMssigkeit und diese Sorge bedriiästen mich. 
Doch was machte das, das Herz meines Vater6 und sein Wohlwollen 
waren mir gewiß. I& schrfei, ihm also eben kindlichen, sehr ergebenen 
Brief, wie es mdne Pflicht war, und na& ehigen Nachrichten, EnWui- 
digungen und Einzelheiten schloß L&, indem ich ihn um Hilfe und Geld 
bat. Ich redmete mit einer gthügen Antwort und folglich mit der MUg- 
li-it, das Loch in meiner Börse stopfen zu können. So legte ich mir 
derlei nette Gegenaühk zu, die dem GescbnadE eines jungen Mannes, 
der ein gepflegtes Außeres und Schmuck liebt, entsprecäen. 

Ich erzählte sdion, daß sich die Freun* zwkhen Schmidt und mir 
wHhrmd unrperer Reise erfreuiidi gefestigt hatte; ich Mqe norh hinzu, daß 
sie sich in Paria mehr und mehr veratärkte. Unsere Art zu denken und 
handeln stixnmte weitgehend überein; oft ging ich zu ihm, um zum- 



schauen, wenn er Herrn de Lanneaain bei den Stichen nach den Vers- 
edhlungen Lafontaines half 9. 
Wir wuiaen des demab UberdNsei& Langeweile war 
nicht unsere Art. Schmidt besaß Geist und obwohi ein wenig satfriech 
angehaucht, war er im Gnmde doch edel und ehrenhaft. Ich hatte auch 
üie Relsanntsdmft anderer junger KUnrtler gemacht, die wie i& studier- 
ten, um sich zu vemlikommnen, und ich hätte Gelegenheit gehabt, voiiauf 
zufrieden zu sein, w e m  ich das n w e  Geld, das ich von meinem Vater 
emart&ey in mdner T d e  gehabt hätte. 

Endiich kam die Anbamrt von meinem Vater, gerade da, ab ich eelne 
Hilte em n6-n brauchte; sie lautete lnuz gefai3t: .Nun, muki Sohn, Du 
biet aus Deinem Vaterlanü ausgemamiert, ohne mkh um Bcit zu fragen 
und sogar ohne mich ZU benachrichtigen. Ich muß also anneSuncn, daß Du 
irn Stande Mat, ahne meine UnterstUtzung auszukommen. Wem ich so 
nacbgiebig wärey Dir Geld zu schicken, würde ich ednen gi?oBen Behier 
begehen; Ich kenne Deine Neigung, iiberali zu gMnzen, ich und ich 
muß Dich daran hindern, Ausgaben zu machen, äie weder nWg ndh 
niitzllch eind. Ich Mtte Dich ebübgU& Uhr meine Wort& m c h z u a e n  
und aber äie Gründe, die mtcn so handeln laesen wie ich handele. Im 
tibrigen, mein Sohn, verlasse nie den Weg der Tugend, timt i& Dir gezdgt 
habe, meMe alle lmmmen Wege, wenn sie a a  nod~ so cinganehm er- 
&einen, sie führen nur in Abgriinde oder in den Scimnutz; * bed jeder 
Wesenheit, dai3 Du der Sohn eines ehrenwe!rten Mannen bist, damit icä 
den Trost haben kann zu sagen, daß ich verdiene, Dein Vater zu nein." 
Was Icomte ich nach einer solchen Antwort machen? Mein Vater madlte 
mir Vorwürfe, vemdgerte Hilfe, gab RatdUge; ich mu6te bekennen, 
diese Lektionen teilweise verdient nr haben. Jedoch waren äie Fehler, die 
ic4 begangen hatte, eher das Reaultat äea Widbfnna ehes jungen 
Mannes als seiner Bosheit oder SäibAtigkeit Mein Vater war es, der mit 
mir so gesprochen hatte, und wenn ich auch derüber betrübt war, liebte fch 
ihn darum nicht weniger, ich kannte seln Herz, ich hoffte, eine Zu- 
neigune 1 A i d ~ e r ~ e n ;  doch jetzt war nicht der Auesnbli* es zu 
versuchen; die Sache war tUr mich noch zu frisrh. 

Jedenfalls war meine gegenwärtige Lage nicht angenehm. Sollte ich den 
Mut sinken lassen? In einem Winkel meina Koffern fand leh noai eine 
Geldqueile, es war ein Dutzenä aus DeuWhhnd mitgebmditer sehr 
SaiUner SikbemmdaiUen, eine meiner s&önsten Kostbarkeiten; ic4 mui3te 
sie hervorholen, um sie zu versetzen. Um dieses s & b  C3esehlLtt zu Ende 
zu bringen, fand ich leicht einen un-ttenen Juden, der nach der 

'3 Baunidt stach drei Stiidce nach den VerrwWUungrn Wmtaines; de  dnd unter 
den Nr. 99. 102 und 10s im Kataiog der Warb von Schmidt WSchribarQrlcban und 
komwpondierem mit diesen ErzUblungen, denn TItel lauten: .,Nicaimem; ,,A danma 
avare, galant escme; und ,&e Faucon*. (,Skala#: Jne OfftW und dar 0.- 
lante Gauner"; ,,Der F.l lcY.)  Sie liad alle nach Lancret gestochm und Cnycn, 
der Verfasser d a  Kataiogcr der Werke Sdimtdia, weißt darauf hnl. d.8 in dem 
Stich +4 femmc avare, galant eacrocY. die Gestalt dta Li- umerOn 
Künstler (Lancret) darstelle und die dea Gatten den Bruder von i3erm Lincmt 
@upr&). 



Gewohuheit und der Moral dieser ntitzlichen Leute die FrefgeirisEtt 
besaß, mir für die Hälfte des Wertes der Medaillen GeM zu leihen. Doch 
als er mir dIrs Geld vomUüte, Welt er, aus lobenswerter Voraicht 
seinerseits, die Wasen für einen ganzen Monat ein. Was dann auf dem 
Tb& liegenbiieb, wog nicht schwer, ich konnte es ohne S&wierigkeit in 
meine Westentasche stedcen. Damit war noch eine Klausel verbunäen, die 
besagte, W, falls ich nicht nach 6 Monaten meine Medaillen duKh 
Bezahlung der fäiligen Zinsen eingelöst hätte, sie dem gütigen Darlehns- 
geber als Eigentum zufailen würden. Dieses d e n  mir ebenrraweafs 
reä~tmäßig wie hstmich. Ich mußte mich jedoch damit abfinden oder 
hätte ganz auf dem Trockenen sitzenbleiben müssen. Ich nahm mir jedoch 
vor, meine echönen Medaillen aus den ein wenig krummen Händen des 
Juden zurückzuholen, uad nabrn mir ebenso vor, 9ein Lab zu singen, wie 
es die Klugheit und Aufrichtigkeit veräienten, mit der er urrsemn -1- 
aeitigen Handel geruht hatte. Die Folge wird zeigen, wie 
es weiterging"). 
Sobald ich das Judengeld in der T d e  hatte, fühlte ich mich kühn und 
volier Mut. Ich zauderte nun nicht mehr, die berühmtesten Künstler einen 
nach dem anderen zu besuchen und begann mit Monsieur de Largiilih 9. 
Deshaib zog ich mich e e l l  adrett an und begab mich ohne eine Empfeh- 
lung in das Haus dieses m t e n  Malers, in den prachtvollen Besitz, 
den er bewohnte. Ich wvrde ihm vorgeskllt, ich redete so gut, wie ich es 
v e m d t e ,  bat iihn um Enbdnildigung, daß ich mir die Freiheit genom- 
men hatte, ihn aufzusuchen. Der Grund daiür sei, so sagte ich ihm, seine 
große Berühmtheit. Ich bat ihn ferner, mir seinen Rat zu gew&hren beim 
S W m  der Malerei, zu der ich mich aus Neisung enwossen  habe. Der 
gütige Greis verstand mich ausgezeichnet, gab mir htm&haftlich die 
Had, führte mich in einen großen Saal, der mit seinen Arbeiten angefüllt 
war, die er mir mit außergewöhdmer FreundUMmit zeigte. Von diesen 
&nen Werken von &ner Hand sah icä ,,Die 12 Apostelu in natariicher 
Größe, aber in Halb-, die er zu vem&h&nen Zeiten ganz ausgezeich- 
net zu seinem eigenen Vergnügen gemalt hatte. In der gleichen Gr#e 
der Apostel hatte er auch den ~~ Hieronymusu so Whn auagmhrt, 
daß ich ihn unverwandt ansah, weil er mir so vomtiglich ge4iel. ,,Nunu, 
sagte äieser tüchtige Mann, naäxbi er meine Zuneigung zu diesem Oe 
mäMe bemerkt hatte, ,,wenn Sie eine Kopie dicses ,heiligen HiemnymueY 
machen wolien, wwde ich ihn Ihnen gern ausleihen, denn Sie deinen 
mir darauf zu brennen, Ihr Talent weiter zu bilden." Doch ab ich ein- 
wandte, daß, f a i i ~  ich das GlficJt hätte, mit ihm näher bekannt zu sein, ich 
sein Anerbieten dankbar annehmen wurde, unterbrach er mich und sagte: 
,Ich habe häufig Leute ihres VakrlmW besucht, besonders, als ich in 
Fiandern lebte, ich habe niemaia Grund gehabt, mich i h r  irgendebm 
au beklagen. So nehmen Sie nur", fuhr er fort, ,den ,heiligen Hiemnymus' 
mit und zeigen 61e mir die Kopie, wenn Sie sie fiertig haben." 

9 s. Seite n 
9 ~.PTgiiU&'e, Nicolan 63 ZraxWMwher Eil-=, geb. 1666 in Besuvaia, gest. 

1746 in Puir. Er wurde 1880 ala Geschihtsmala in die Akademie aufgenommen. 
Morillo nagt, W Portrtltrnaler sei Largilllbre nur von Rigaud Ubertroffen wor- 
den. Wiiie 8tach Kin Bfld fUr das Werk von Odieuvre (Le Bianc Nr. laD, 1m). 



Ehrenhaftiekeit war, respektvoll verabschiedet hatte, ließ ich das Bild 1 
zu mir bringen, wo ich in kurzer Zeit eine Kopie anfertigte. Ich legte sie I 
Monsieur de Largilliere vor, der aber die SdmeUgkeit meines Arbeitens und 
iiber die W & k e i t  der Kopie mit dem Orighl ,  nach w e m  ich sie 
angefertigt hatte, erstaunt schien. Er machte mir sogar Komplimente, 
wohl, um mich zu ermutigen; zugleich bot er mir an, einen &er Apostei 
zu entleihen; doch bat ich Ihn, dieseg gütige Angebot bis zum nächsten 
Frühling aufzusparen. Als EntatAuldigung rüpte ich hinzu, daß der Winter 
gekommen sei und ich diese Jahreszeit zum Z e i h e n  be8thnt hatte; er 
billigte medne Entscheidung und versicherte mich seiner Freunds&aft. 
Der wahre Grunä war jedoch, daß mein Geldvorrat knapp wuide. Der 
Winter machte sich bemerkbar. Es gab itrvmer noch habgierige Juden, 
aber ich hatte keine Medaillen mehr, um sie ihnen in den Rachen zu wer- 
fen. Ich war an Armut nicht gewöhnt. Ebl blieb mir nur Mittel und 
Wege zu finden, um leben zu können. Ich dachte an ven#hfedene Aus- 
wege und endlich blieb ich bei der Idee, mednen Wetterauer Freund zu 
befragen, der meiner Meinung nach ein ebenso guter Ratgeber wie Biich- 
senmadm war. Ich begebe mich aleo zu ihm, lege ihm meine Sorgen dar 
und bitte ihn, mir zu sagen, ob er nicht geeignete Mittel und Wege wisse, 
wie ich aus der beürohlichen Uge  herauskomme. Er hört mir zu, denkt 
einen Augenblick nach und sagt dann zu mir: ,Wenn man dch darum 
bemüht, gibt es für alles eine Lösung; Sie haben früher Gravierungen auf 
BiiCaSenbsdWen gemacht, wäre es nicht niitziich, ihm Stichel wieder 
W e c m d h  und das gldh zu machen, bEe sich etwas Newa findet? 
Wenn Sie das wollen, werde ich Arbeit für Sie finäen." Sollte ich da noch 
zögern? im Gegenteil, ich dankte ihm für die Mühe, die er sich bei der 
ArbeitsbedmKmg machen wollte. 

Am nächsten Morgen nach unserer Unterredung teilte mir mein Freund 
mit, daß ein Biichsenmacher namens abalairdot, der auf dem Pont Ste. 
Marie (zu jener Zeit standen noch Häuser auf allen Briidsen) wohnte, 
micä gern be&MMga wiirüe. Ich sdhge  edn, man muß ja leben, und 
bis zum nächsten Frühling -6ete ich bei diesem Meister, der ebenso 
mfrieden mit mir war wie Wse, ab ich die Arbeit aufgab. Da dch meine 
Lage f i t  wesentlich verbessert hatte, arbeitete ich in der gleichen 
Branche bei Monsieur Bletterie, der in der Straße gegeniiber der C o d e  
Francaise wohnte; seine Wohnung war Bußerst angenehm, tukd deshalb 
der auf dem Pont Ste. Marie vomwiden, die mir nie g-en hatte. 
Monsieur Bletterie war ein sehr tüchtiger Mann, er lohnte und schetzte 
meine Arbeit; doch nach etwa 8 Monaten, in denen ich ununterbrochen 
bei ihm gearbeitet hatte, verließ ich ihn ebenfalls, ohne daß unsere gegen- 
aeitige Freundscnaft darunter gelitten hätte. 

Durai meine tägliche Arbeit und dadurch, daß ich mehrere Porträts 
g e i h e t  hatte, hatte ich einiges Geld verdient. Ich hatte mein kleines 
miiblilertes Zimmer behalten. Ich besuchte oft die C o d e  Francai~e, 
von der mir einige Sämuspieler aus meiner Bekann- fde Eintritts- 
karten gegeben hat- Ich hatte besthdig bleiben sollen, die Malerei 
oder der Kupferstich oder das Zeichen hatten abwediselnd mein Ver- 



gniigen ausmachen können. Aber nein, eine zu schnell geEaßte und noch 
sdilechter aberlegte Idee lenkte mich einige Zeit von meinem vorgenom- 
menen Weg ab, ein Beweis für meinen Leichtsinn oder meinen Wankel- 
mut. So wollte Ich bei einem Uhrmacher arbeiten; ich glaubte taDsaWch, 
daß ein Uhmacher alles an einer Uhr ausiiihrt, auch die Verzierungen 
der Gravur bis zur letzten Voliendung des SWärs. Erfüilt von einer sol- 
chen Vorstellung komme ich nitällie an der Abtei St. Germain vorbei, 
wo ich in goldenen Lettern auf einer Tür geschrieben sehe: ,Le Lievre, 
Uhrmacher." ,Halta, sage ich mir, ,hier ist sicherlich der Meister, den 
ich brauche." Ich trete sogleich bei Monsieur Le Lievre ein, frage ihn, ob er 
Arbeit für midi habe; er bejaht die Frage: ,sogar sofort, wenn es Ihnen 
paßtu, fügte er hinzu Dieger Vorschlag war nach meinem Wunsch, und 
am gleichen Tag hatte ich mich in der Werkstatt des Meisters eingerichtet 
und zwar aE8 Uhnnachergeselle, iich, der ich ebenso unwissend in dieser 
mechanischen Kunst war, wie ich mich andererseits für etwas aus- 
gebe, das ich gar nicht war. Ich fithlte dieses alles, aber ich verließ mich 
auf die Leichtigkeit meiner Auffassungsgabe Ynb meine ailgemeine Ge- 
schicklichkeit, das zu arbeiten, was i& bei meinen Werkstattkameraden 
sah. Jeder war &von iibemagt, daß ich das Handwerk kannte. Doch 
eines setzte mich oft in Verlegenhedt; der Neffe meines Meisters fragte 
.mich unaufhörlich: ,Wie nennen Sie auf deutsch &eses oder jenes Werk- 
zeug oder jenes Teil der Uhr?" Und da Ich die Namen der einzelnen Teile 
iiberhaupt nicht kannte, sah ich mich genötigt, um mich nicht zu verraten, 
den Betrüger zu spielen und auf der Steile Namen zu erfinden, die es 
sicher nicht in der deutschen Uhrmacherei gab. Dieser nette junge Mann 
s&rieb sie auf, lernte die Bezeichnungen auswendig und war mir dafür 
dankbar. Bald war mir die Uhrmacherei zuwider. Narhdem ich mehrere 
Wochen lang nichts anderes getan hatte, ab haarfeine Fäden aus gehär- 
tebem Stahl zu ziehen, hatte ich meinen Meister um Enüassung gebeten, 
die er mir nur ungern glewährte. Er bezahlte mich für meine ewige Dre- 
herei besser, als ich es geglaubt und verdient hatte. Der gute Monsieur Le 
Lfevre vermutete, daß ich nach England reisen wollte, und bat mnich, zu 
ihm nirüdcmkehren, wenn ich Lust dazu hätte. 

Nach diesem ungearöhniichen und für meine whMichen Studien unfrucht- 
baren Unternehmen kehrte ich in mein Zimmer &&. Dort zeichnete ich 
ein frei erhuLdenee Portrat, das ich auf eine kleine Platte stach, dnidsen 
Hei3 und den Abdrudr einem Kupferstidhändler zeigte, der viel stechen 
ließ, aber wenig bezahlte. Er mamte sich Obieuvre, wohnte am Quai de 
l ' h l e  gegenüber der Samaritaine am Pont Neuf; er betrachtete meine 
Arbeit und sagte: ,Das ist nicht schldt." ,Ich lasse iibrQensu, fügte er 
hinzu, ,irn Augenblick nach Medaillen die Profile aller fnmMschen 
Könige zeichnen 9, und nach diesen Zeichnungen sie von fähigen Leuten 
M e n .  Allerdings kann iai bei bestem Gewissen nicht anehr als U) Fr. 
pro Platte bezahlen 9. Vberlegen Sie es sich, wenn Sie mir solche Blatter 
s w e n  wollen, sagen Sie mir offen, ob Ihnen dieser Preis zusagt." Ich 

*) octkuvre, JWI, Wer, KmstUmWr und Verleger W P&; gab seit 1m dar 
~&abiadipc iiiustzbte Werk heraa: L'Ikirope iiiurtrr, wntuvnt l'iii8toin 
d u  80uverpinh den Priaces. . . dbbres m Europc. 



antwortete, daß er mir mmete. ,Gutu, rief er aus, .ich habe es gem, 
wenn man hanüelt, &er auch nilr Gereaitigkeit läßt." So- 
gleich gab er mir zwei dieser Zeic?hmgm und empfahl mlr, sie besonders 

Ich gehe also mit den beiden Zeidmungen heim und in weniger a b  drei 
WocSuen waren die Stiche fertig. Deren Platten trage ich sogleich zu 
Odieuvre, der sie durch die Scbutzhüile begutachtet und &U& die von mir 
angefügten AWnidre. Er legte sie in eine Mappe und sagte m mir: ,I& 
bin mit Ihrer Arbeit gar nicht umd%&n, niit snir sollen Si8 volikommen 
zufrieden aedn, denn ich will Sie gut bezahlen und Ihnen ?eigen, daB ich 
die Künstler fördere." Im gleichen Augenblidr öffnet er seine Schub- 
lade, wo er nicht ausredchend GeM findet, um die erforderliche Summe 
zu bezahlen. Er ruft seine Frau, die alt, s&weniOrig und bu&U war 
und in der Kiiaie fegte: ,,Mein Täubchen", x u f t  er no& einmal, ,hast du 
ni&t no& etwas Gelü in deiner S c h i h e n ~ e ,  denn ich wli l  dieum 
jungen Wann, der für mich arbeitet, Ixaahlen." ,Ja, mein Engel", er- 
widerte sie und legt das, was sie besaß, auf den Laden-, von dem 
er mich mit Seufzen bezahlt und dauernd sagt: ,Ach, wie sdmell zerrinnt 
do& das Geld!" 
Trotz seiner Seufrm gab er mir ohne Unterlaß Profil auf Profil aum 
Stechen; und dch betaßte mich damit sehr ernsthaft. Da kam &hnidt, der 
bei Larmassin ausgeschieden war und nun ein 111Oblkrh Zimmer in der 
Rue Galande bewohnte, zu mir und erzählte unter anderem: .UnserFreund 
Ekhard 9 aus Darmstadt, der wie Sie wissen, neben mir wohnt, geht nach 
England, wohin er berufen wo* ist, um einem bemkmten Porwit- 
maler, der in jenem Lande sehr bedWW W, m heltea Ich möcbte 
Ihnen vonschlagen, das Wmmer m nehmen, das er verläi3t; so wünien 
wir guten Ekunde Wand an Wand 'wohnen 2UYd u m  im No- gegeneeitig 
unterstützen9." Weser Vo- gefiel mir, und so wohnte denn 
an der Seite meines Fxeundes sdmidt, dessen GeSemhm mir zusagte; 
dadurch m u d e  umere Fmmdadiaft nach enger. Dort in meiner wen 
Wo- 8eW.e ich das Stechen der unvergbgiichen ProPile für Oäieuvre 
fort; die Mnüige BembMtigung damit begann mich zu so daß 
ich den WuiiscS1 verspürte, sie mit eher anderen THtigkeit zu verbinden, 
die mir angenehmer wäre. In diesem Augenblidr da* MI lan v d e  
dem von Ekhard gut gemachte Kopien nach den die ihm 
Monsieur de LargUihe geliehen hatte, und die Ekharä bei der Abfahrt in 
meinem W e r  nirüdcgelamen hatte. Unter diesen Kopien beEand dch 
das Porträt von Monsieur de LargUi&re, das ich in Arbeit nahm und in der 

*) Wir müa8en es UM versagen, die folgenden. oft untertxhiediichen Geld- und 
Münzangaben Wiilea auf einen einheitlichen N e ~ e r  zu bringen oder sie gar in 
Relation zur jeweiligen Kaufkraft zu setzen. 
Wille stach wir- iür die von Weuvre ver6ffentll&k iWbe der frm- 
zbiwhen Könige die Portriib von Chllderich II., Theodel3ch L, ChlodWip m., 
~agobert m., Chilperich II., Theoderich II., O!rlldcrlch m., KarI dem GroBen, 
Ludwig dem Frommen, Ludwig dem Stammler, Karl dem Dbken. Karl dem 
EhfUtigen, Lothar, -0 Capet, Heinrich I., Phiiipp I. und Lud* dem Dicken. 
Man kann eine genaue Beschreibung davon im Katalog der Werke J. G. 
Wiiiea von Ch. Le BI-, Nr. 81 bis lOS, finden (Duplcdr). 

n) Diemr Kllnrtler wM in kelner BioIPaDhie erwähnt (Duplcdr). 



Größe der für O d i e m  gelieferten Platten stach 9, von dem ich zuerst 
eines, mit einem ehrerbietigen B M  v d e n ,  an meinen Vater schfdcte, 
um seine 3hmdd&t wiedemugewhnen. Danaa begann ich den Kupfer- 
stich des Porträts der Demoiselie de LargUiire, aber in gröJ3erem For- 
mat"), ebenfalls nach einer von Ekhard zurückgelassenen Kopie. Ich 
beendete diese Arbeit, indem ich sie mit der Arbeit an den obengenannten 
Porträts für Odieuvre venband. 
Von diesen beiden &rt&cstellten Porträts zeigte ich sogleich die Ab- 
drucke dem vemhmgswürdigen Monsieur de Largiliiiires der mich vor 
Freude urnemnte und mich ermahntes nicht die Laufbahn der Künste 
aufzugeben. No& mehr, er riet mir, seinem Sohn (der einen bürgerlichen 
Beruf ausübte) einen Abdruck des Porträts seiner Schwester nt schenken. 
Denn er glaubes äaß es ihm große m u d e  bereiten würde. Auf diesen Rat 
hin ließ ich ein gol.dzmininddee Druck-Blatt anfertigen und trug es zum 
Sohn von Monsieur de Largilüere. B dankte mir nicht nur für meine Auf- 
merbamkeit, sondern drängte mich, trotz meine8 Widerndes vier 
Laukiors anzunehmen, die er mir in die Hand drüdcte; diese wurden mir 
später in meinem kleinen Haushalt sehr nützlich (vgl. unsere Abb. iQ. 
N-em dieser Ausflug so glücklich beendet war, suchte Ich die Gele- 
genheit, andere berühmte Künstler der Hauptstadt kennenzuiernen; und 
da nein Freund und Nahbar Scbmidt gerade das Porträt des Henogs 
von EvreuxT4) stach, bat ich meinen Freund, anich diesem berühmten 

n ) m a t a W ~ a o ~ w i r r i ~ ~ C ) . 1 : ~ t * ~ a ~ r g P ~  
Lehrer WillCr, alwe3prochen. der den Wand an Wand wohnenden hwdwsml 
Ziwleur in die rpcdelle Kunst dcr Kupferßtidu ebgefUhrt habe. Nach idnen 
LebeMerinnerungen W d n t  W W  jedoch budti, eine Reihe rclb8t&digu Ar- 
beikn geliefert und bei Odituvre UDmittelbar abgesetzt ZU haben, ehe 8ramtdt 
e i n  9 MoIiPb da~end-,  Iahllngl%u Arod-tnb b d  LU- 
m8mh aufgegeben, die eigene Wohnung in der Rue Gelande baogen und 
er8t pach der AibrriK von Ekharü den F r d  bewogen hatte, zu ihm m 
ziehen, wo eie eich ,,im NO- gegenseitig unterstutzen- ZU koainen hofftm. 
(,,Dort in meiner neuen Wohnung atzte ich das Stechen der unvergaSIlchen 
Profile für Odieuvn fort". Wiiie.) Du w&m&einli&e Datum für Wiiisr ent- 
mrechmdrn W o h n u n g s w a  und ihre in gewiwem Umfang pemelMame 
Arbeit M, da Wille nur gelegentlich exakte Zeitangaben mitgeteilt hat, nur 
mitteibar ZU emcüiieBen. in jedem Falle darf nicht iibemhai werden, da8 
der sorgfältige Interpret d a  Oeum von Wiiie die Druäce der ,,Könige'' ronle. 
außer anderen, die beiden gewiß nicht mehr anfängerhaft au8gaiPbrtsn Portrit- 
rtl- Nimm de LargiU&rea und rainar Tobiter Marguerite Eü~beth noch 
in du Jahr 1790 einordnet. Dann hiitte sich der in den emte~ zwei P- 

hauptberunich ali zimeleur und m r m a c h ~  arbeitende und nebenbei 
auf der Akademie und in d u  Anatomie studierende Wille in der Tat un9a- 
w6hnUQ idinell zu meioterIlrnem KOnnen im ~ u p f e m t m  herangebildet. 

9 Le Bianc Nr. 10 ( D u p l ~ .  Dieser auWcad&meL durchgearbuitate Stich hUt 
dch bei einer G?öEe von IaPX1O.S C m  in der Tat an dpr I(Lafnionast d u  
,,Ko-rac*. 

9 Sie Mel3 Marguuitc-Eli~beth. Nr. 148 im Katalog von M. Ch. La Blanc (Du- 
pleutr). Bei einem Format von I.OXI.0 cm 8teilt dLcie r&voiie Arbeit du bfi 
dahin gröBtionnatige Stil& unter sdnm 8elbatändigen Werken dar. 

'9 &T W- m t .  p ~ n  C n Y m  NT. U ip.ai acmiMe Von 
Rimud. Die BeziehUnpan von Wiiie und RieaUd werden in der SO v o m -  
BGgrqia- dlaßw xiünsuaza nirht &t vuoffenfflcht in ,mmtmam 
Meaw&en imer dsr L e u m  und bLs Aikltsn der Mdtoii- der KmliQiEhcn 

der lucilerei und m p m ,  verwen-t dur<n die xerren -aux, 
Solall6 de QIcncVi&e8, Mante und de Montaigion, bei Mim~uUn in 2 Bänden". 
DIe Biographie von Eyaclnt& Rigmuä h zweiten Biad die Seiten 114 
bi8 POI @upkdJ). 



Maler vonwtdien, von dem er g ~ ~ t  wurde, und dem auch ich meine 
ElwerMeiamg erweisen wollte. schddt wllllgte gerne ein und führte mich 
zu Monsieur Rigaud, der uns hönich empfing und dem ich dann mit einiger 
Kühnheit meine zwei Stiche zeigte; ich bat Ihn, nacnsichtig zu eein, aber 
mir offen zu sagen, was er im allgemeinen daran zu tadeln hätte. Die= 
Mann, Respekt ednfl6ße~ä &U& sein Talent wie durch sein Alter79, be- 
trachtete sie sehr ausführlich und sagte endlich: ,Monsieur, Sie ver- 
dienen, daß man Sie anspornt." Diese Erklärung gab mir die KUhheit, 
ihm zu antworten, daß ich mich gliidciich d t z e n  würde, wenn ich Ge- 
legenheit iände, ein einziges Porträt nach einem seiner Gemlllde nl 
stehen, selbst auf meine eigenen Koste11. Da hielt er mir die EIand hin 
und sagte: ,Ihr Unternehmungsgeist und die Liebe, die Sie Ihrem Talent 
enigegenbringen, erfüllen mich gleicherweise mit Freude. Ich will etwas 
für Sie tun; hier steht", fuhr er fort, ,das Porträt des He- von Beile- 
Isle auf der Staffelei, an dem ich n& etwas eummbiten habe; das 
wird bald erledigt sein. Kommen Sie in acht Tagen wieüer m mir; in- 
zwischen werde ich versuchen, die Erlaubnis des He- zu er- 
Ihnen sein Porträt zu geben, damit Sie es sorgfältig in Kupfer stechen; 
muß dieser hohe Herr darob nicht geschmeichelt sein? Lassen Sie mich 
nur machen, seien Sie davon überzeugt, ich werde alles m Ihrem Vorteil 
erledigen." Nach dieser freundsd~aftiichen und in bester Laune geführten 
Unterhaltung, nahmen wir von diesem ausgaeidmeten Mann A W e d ,  
dem ich besonders dankte für seine Giite, sein bereitwiWges Angebot und 
das Vertrauen, das er mir entgegenbrachte, ohne daß ich W e r  den Vor- 
zug gehabt hatte, ihm gut bekannt au s&. 

Der Molg meines Vorstoßes bei M011sieur Rigaud machte mir unendliche 
Freude; ich war voller HoPfnung, doch die Frist der betreffenden acht 
Tage machte mich ungeduldig und erschien mir sehr lang. Als die Zeit 
um war, versäumte ich ndcht, mich & zu meinem Gönner zu begeben, 
der bei meinem Anblidt, sogleich sichtlich selbst zufrieden, au6rief: ,Ich 
habe von dem Herzog die Erlaubnis erhalten, Ihnen sein Bild zu iiber- 
geben; es steht Ihnen frei, das Bild mitzunehmen, wann es Ihnen paßtu 
Ich dankte diesem vorkefflichen Mann für die Mühe, die er für mich auf 
sich genommen hatte, und rasch ergriff ich das Bild, um es mitzunehmen. 
,Lanmamu, sagie er da, ,Elifer ist gut, aber ein bißc4en Wuld ist es 
mandmal auch. Hieru, fuhr er fort, ,bringt mein Kamxn-er den 
Kaffee, den wir zusammen trinken werden, wenn es Ihnen Webt." Ich 
fühlte wohi, daß diese Vertrautheit mich nicht iibermiitig machen durfte; 
denn Monsieur Rigaud hatte den Ruf, sehr vornehm, sogar streng zu sein; 
ich wurde H o &  vom Gegenteil iibemugt, denn während deni Bmem 
war er sehr leutselig und erzählte mir von seiner Jugend, von den An- 
strengungen, die er gehabt hatte, um mehr als ein gew6hnlicher Maler 
zu sein, da13 er sich an die Natur gehalten, daß er sie ohne Unterlaß 

3 Der -te, 8m 20. M. W 8  in Perpignan geborene PortrMtmaier Hyrdnth 
Rieaud, aeit 1700 Mitglied der Akademie und weiterer einfiuE* K ü ~ t l e r -  
gertllrch.ikn, der oiimbar bin in rcin hohe6 Altem hinein tätig 
war. war bereits M Jahre alt, Plir na& dehnjihrfgem, en-diem Auf- 
enthait in Puir der dPmPL Züjährige Wiiie durch ihn die mtlQaüärndc beruf- 
liche IOrdexuug erfuhr. 



beobachtet, kurz, daß er seine Kunst mit L e i d d a f t  geliebt habe. Noch 
mehr, er lud mich eba, ihn öfters zu besuchen, woraus er ersehen wüFde, 
ob ich Wert auf seine Frwndschaft lege. Er fU%e noch hinni: ,I& habe 
bemerkt, mit welcher Hingabe Sie an Ihrer Begabung arbeiten, -dien 
Sie so weiter, dann werden Sie weiter kommen, denn Sie sind jung; Sie 
siird weit von Ihrem Vaterland en-t, WO Ihre Eltern WO- und 
deshalb will i& Ihnen wie ein Vater zur Seite stehen, ich verspreche es 
Ihnen; do& f[ihrrn Sie sich gut aufP Konnte mein Herz einem solchen 
Verspmbn gegeniiber unbewegt bleiben? Dieser hervorragende Mann 
hat Wort gehalten und niemals werde ich vergessen, was er für mich ge- 
tan hat"). 

Endlich veraWedete ich mich von dem tüchtigen Mann. Ich ging heim 
mit dem M d e ,  von dem ich sofort die Zeichnung für den Stich 
machte, den ich ans&lidk& mit ebensoviel Eifer wie Sorgfalt begann; 
und obgleich meine Bö- fast leer war, beumuhWe mich dies wenig. 
Nur diese Arbedt bescfiaitigte mich und hatte ihren Reiz. Das alles hin- 
derte mich a b d n g s  ni&t, ohne Unterlaß, sogar teilweise während der 
Nacht, für mich zu zeichnen. Außer der A k d e d e  besu&te ich auch die 
Anatomie, denn ich ghbte, daß das eine mit dem anderen Hand in Hand 
gehen soilte. (Als i& das erste Mal einer Wen beiwohnte, wMcrte der 
Geruch mich so stark an, daß ich ständig Tabak sdmupfte; die Chirurgen 
bemerkten dies uni kamen, um mit ihren vom Sezieren der Leichen be- 
schmutzten Händen in meiner Tabakdose herumzuwühlen, und sagten: 
,Mit Ihrer Erlaubnis, Monsieur, nehmen wir auch Tabak." Ich durfte 
das nicht ablehnen, doch horte ich auf, selbst welchen zu nehmen, und 
beim H i n a m e n  warl ich den Rest des Tabaks auf die StraBe. Es ist 
indes zu beme&en, daß inan sich mit der Zelt an die widerlichsten Dinge 
gewöhnt, wenn sie einen niitzlichen Z w d  haben.) Doch trotz allem, man 
mußte leben. Das war das Wichtigste, und ich bedadite es besorgt. Ich 
ging zu Monsieur Odieuvre, dem ich das Porträt von de LaaiiWre anbot, 
der mir muh einiger Diskussion iiber den Preis verwunderlich-ise die 
Sirrrnne von baren 80 sauberen Pfund bezahlte, unter der BedineunQ, daß 
ich ihm zum gleichen Preis aYch da9 Porträt des Prinzen von I)eseau n) 
und das von Cromwell ") stach; ich habe sie dann auch gleich gesWhen. 

Anderen Tags nach diesem -Wen Handel, den ich mit Monsieur Odieuvre 
ab- hatte, klopfte es am frühen Morgen an meine Tür. I& wtrh  
mir rasai einen S&Wm& iiber und öffne. Ich sehe einen iKnivarz gekld- 
deten Mann mit blonder Perücke und einem Hut untenn Arm, der na& 
Monsieur Wille fragt. ,Das bin id~, zu dienenu, antwortete ich ihm. "Teufel 
audi*, ruit er; ,es &eint, daß Sie kein aeld bra- da Sie es nicht 

~ O t d m b u h 8 t ~ 8 u d b i l d w h ~ ~ t K h ~ d h l ~ h o ~ C u W n m  
jungen Wille auch nOra den Auftrag zum StiCa dar t3em&iba nina h.u. dar 
Madame EUubeth de Qony, sowie d a  QemUlda d u  1U.rrQillr ilorftr von 
&chmn erteilt, von w e n  der 1-ba freut& cn+t fm Jahre illll er- 
# d & e n a n i r + D w h b a a i t r ~ L n d r , d a i J . h r c r 1 7 4 S ( n . ~ ) r t U a d a r ~  
KünsUerlmn.~.hr.TrotsdiwnurhirzQaItpiiodrniiiaiw3nIrin9ea 

bnQte dc fttr Wffle den entrhddaiden -ch. 
") Lc Bluic, muw Nr. 187. 
'3 Eben&* N?. las. 



für dtig halten, ehe =te Summe, die ihnen zugedacht ist und 
sdion längere Zeit ruhig in meinem Hause iiegt, abwiholea." ,Sagen Sie 
mir Monsieuru, erwMere ich, ,Ihren Namen und ihre Wobmrung und Sie 
wenitn d e n ,  da8 ich mir echon heute daa Vergnügen rmrohen H e ,  
S k p o n d e r i n l h r a n n H a Y s e ~ o r u h i g ~ S u m o n e O s M e s n i b e -  
freien. (Mein Vater, der mir schrieb, er schicke mir Geld, bette vergemeq 
bei wem ich es abholen sollte.) Er mnnte mir bekb  und ging. No& im 
gi* Augenbiick gehe idh riu m i d t ,  der aut den Bein= war, 
icä bat ihn, &meii mit mir ?U kommen. ,Und weswegan io mkwll?* 
,,Um Taler zu h o h U  ,Taler1 Wunderbar! Und wo?" ,Ich w~Y6 88, kam- 
men Sie und Sie werden die Taler sehen, dir mir vom Himmel geiallsm 
ainä." ,Einverstanden! Ich begleite Sie unter der B- W, da Sie 
heute reich sein werden, Sie mich und unsere Freunde hearte abend arit 
einemdelikatenundsdmackhafk~MahlbewWen." ,Soder ;  Siewer- 
den mit mir zufrieden sein." 

Nach Beendiauiig alesee Zwiegesprärhs und narbdem wir u m  fertig 
gemaeht hatten, gingen wir Mhlich m dem Besitzer meines Taler. Ek 
war ein -er eus der Rue Chi ChwaHer4iu-G~ der mir bei 
unserem Eintritt in seinen Laden ohne ni zöeern 100 Taler oder 800 Pfund 
auf den Tisdi zahlte. Der Anblick dieser Summe h t e  mith uaenälich; 
dah bemerkte ich meinem Bankier gegenüber, da13 ich nadi M i m  
meines Vateis 100 Reicbtaier erhalten sollte, die 0 fra&W&en Pfund 
en~rflch~Ich~,es&rdcht~t,Baßichsovlel~.andetSumne 
verlgre und daß es sicher ein Irrkun sei. Der Händler, ein ein ehren- 
w w k r  Mann, -, i& hätte reCnt. ,DochU, fQgk er hinzu, ,,mein 
Bruder,dersi&aufderletztenFwnkhvterMemebefand,wuräedort 
bea~diefraglicheSummeihnennachParlszubringemBeiaeiner 
RUdckehr sagte er mir, für Monsieur Wille aua der Rue Galande 100 Taler 
aus unserer Kasse bereitzuhalten, ohne dazu zu sagen, ob es üeutsdie oder 
fmmö&&e Taler seien. AnscäUeM sei er aus gesehgitlldran Gründen 
für ihr Haus nach Lyon gefahren. ,I& bitte Sie alsou, setzte er hinzu, 
,die RMckmft &es Bruäers abzuwarten, der alles so gut wie möglich 
klären wird.# Warten, welch ein Rat! Er war zweifellos gut, mißtiel mir 
aber und ohne weitere -de M t e  ich meine 900 Francs vom 
Tb& in meinen Hut und gab meinem gtitigen Bankics ehe Quittung. 
Doch ich versi-rte ihm, wieüexmkommmq um zu eriahren, ob ßein 
Bruder aus Lyon zurtidrgekehrt sei; auch die6 vemhmte ich BO 

leichtkmig wie manch- andere. 

Na& dieser &wierigen Geldangeleqenheit schrieb ich noCn am gleidiea 
Tag einen Dankesbriet an meinen Vater ftir das Geld, das er mir g d c k t  
hatte. Ich versicherb ibai vor ailem, daß die neugedmnkb vüteriiche 
Liebe, die idi aua seiner Grokügigkit mir gegenaber erkennte, nwhm 
Henearehrvielteuter&aEsdaeerhalteneGieldImU~Mhlteich 
genau, daß das Wohlwollen meines Vaters von der Freude herrühm, die 
er bei der Betrachtung des Porträts von de LargiWre empfunden hatte. 
Er hatte es mit einem meiner Bride erbiten, und nach seiner genauen 
Betrachtung hatte er wohl Hoffnung gesch&prt, daß ich mich nun ent- 



schlossen hHtte, nach einem festen Plan zu arbeiten und nicht mehr so 
oft wie früher meine Pläne und Versuche zu ändern. Diese Oberlegmgen, 
falls mein Vater sie angestellt hatte, konnten bis zu einem gewhen Punkt 
stimmen. Meine weitere EdWmg wird es zeigen 9. 
StMießlich erinnerte mich mein Freund Scbmidt, der mlch zu meinan 
Dukatenspender weitet hatte, caaß ich meinem Verspredien gemäf3 nicht 
nur ein twhlichta ElBsen zu geben hätte, sondern ein ausgesuchtes. Das war 
verspmhn. Er hatte redit, er iiebte das Besondere und wußte, dai3 das 
outebesser&äasSchle&tesei,unddaßAusgezeichnetesdasGuteUber- 
kifft. Sdmdüt wußte das, denn er hatte Geist und tibexüies einen feinen 
Geschmack. So tührte ich um am glemen Abend in den ,BlumenkorbU 
in der Rue de la Huchetb zu &em renommierten Wehhäder, bei dem 
man sicher war, daß er nicht panschte. Er kannte yas gut und bei ihm 
trafen sich die befmmäeben Künstler mpimilßig zum Abendessen in 
einem Zimmer, das immer für sie msemiert war, und das sie ,Kndpchenu 
nannten. Es war M ein altes Erbgut der Künstier und sdt Jahren durrh 
uwme Vorgänger geweiht, denn dort hatten sle immer auf ihr gegen- 
seitlgea Wohl in größter Herziiaeit g- Die Ehre, die Narheiferer 
dieser ehmbUen Vol.Eahren m sein, lae umi an Henen. Wir hatten die 
Pflicht, den Ruhm, wenn das nodr mögiich war, durdi unseren Pkrund- 
dmfbbumi zu vergrößern und mit dem Glase in der Hand zusammen zu 
singen. Umrere Nachdafirai weden eein wie wir, wenn sie Künstier sind 
und gute Fremde bleiben. 

Nach dieser sehr nohedigen Einleitung begab ich mich mit Schmidt zu 
unserem lieben ,BlumenkofiU (zu jener Zeit speisten die besten Kreise 
von Paris in den G e ~ ~ e r n .  Dieser Brauch ist verlorengegangen. Die 
GarldMe der Rue de la Hurhette sinü verschwullden; man spricht nicht 
mehr von ihnen), der immer noai dur& den guten Bac&us reich bestückt 
war. Dort fanäen wir bereits zwei umrerer Freunüe vor, die ich ehgeladen 
hatte, und zwei andere, äie der Zufall an diesem Tag dortbin geführt 
hatte, dk ich notigte, ebenfalls von meiner Großzügigkeit zu profitieren. 
Wir waren also seche Freunde, alle sehr jung, h.öhHcä und mit gesegnetem 
Appetit. 
DieEaireget>otmlr ,~kosteeswasas~0Ue,mitGr8hundAnstand 
auszurichten. Und so handelte ich. Ich war mir meines Reichtums bewußt, 
der ich am Tage zwor kmm einen annllchen Taler in der Tas&e hatte. 
Welch eine gltidciiche! Zeit! Die Rue de la HucäeW war weithin bekannt, 
denn sie war nur von Garkochen und anderem dem Oaumen dienendem 
WirWoIk bewohnt. Einige von ihnen waren berühmt d w t i  ihre Kunst, 
käetiiche Braten hexzurichten und immer neue Soßen von deliüate6tem 
aeschmadc zu erfinden. &s gab aber auch ,,M*, deren Kunst darin 
bestand, das, was eigentiich mit Sorgfalt hätte gebraten werden soiien, 
in Kohle zu verwandeln und die saftigsten Stücke auszudorren. Do& 

9 Nica der Z ~ a n t d i u n g  wn Le Bluic (S.1Uf.) hat Wiile in der Zeit mi- 
17äB uaä 1% .Ir0 vor dem ra~riwntativen PortrItaticü dcr m- 

da Beile-Inle, iuflar den 19 ,,Kon4tenm nocn g Stirna iPr Odlcwrr iowic U wet- 
tere, vorwiegend ermare Arbätea Mr uidM Verleger ZmMtc+ 



wann sie mvorkammend, indem sie gerne und sogar mit HOfiidhit 
weniger wähleria&en Liebhabern ihr schlecht gewbzb Oenügsl zu 
mUßigen Preisen überließen. 1 

Andere S&mkwMe (vivantüem), Nachbarn der ebengenannten, erfreuten 
dch eines noch anderen Rufes: den einer außerord~~~tliehen Unsauberkeit. 
Sie wu6t.m es vielMcht reibst, denn rde V- inaeebie die 
völlig vemiorbenen Rest%, sogar mit Verlusten, beson&m dann, wenn sie 
be&d&f@kn, siät still und heimlich davonzumachen aus ihren verräu- 
cherten Spelunken, die sie von ebenso geschäftsMtiga und ebenso 
eguberen Vorgängern übernommen hatten. Sollte ich mich mither Koch- 
künstler bedienen? Nein. Ich dmeichelte mir, etwas Gesc4maB zu be- 
sitzen. Deshalb Ileß ich den A U m  mit wertvollen und gutarr Waren zu 
mir kommen, der mit Redit 8ich einen guten Ruf g e d m f h  hatte. So 
konnte ich auswählen und versäumte nicht, die besten SM& für uns auf 
die Seite m 1- für die die Preise, üblicherweise nad~ einigem Handeln, 
feeesetzt wurden. Dieser gute Mann, der up8 schon kannte, war rührig 
und ehrenwert, aber kahlkOpfig; und de er beim Verhandeln mit mir 
immer sein Käppcaen in der Hand Wel t ,  erregte die Nadcthdt seines 
Scäädeb unsere Aufinerissamkeit. Es war leicht, seina Form und die ver- 
schiedenen Narben zu betrachten, über die wir heimiich Saar lachten, denn 
er schien uns AhnW&dt mit dem eines zornigen Truthahn8 zu haben. 
Währendwirunsnochaoamaaierten,warunserWirtvembmdenund 
befanä sich M t s  bei seinen Herden und seinen Brati.osten, die er mit 
unvorstelibarer Schneliigkeit bediente und drehte. So mußte m audi sein, 
da er nach kaum einer knappen Stunde s&on ~%eren Tisch mit dem, was 
i& ausgewählt hatte, dedste, und alles war vollendet dmeitet. So erhielt 
er von uns viel Lob, das er -den mit einem G h  We4 das ich ihm 
gern bot, entgegennahm. Er war darüber so gerührt, daß er mir die Hand 
hinstreckte, nicht um die meinige zu ergreifen, sondern daarit ich das 
Gelä hineinlegte, das ich ihm schuldete. Es nur recht, daß er bezahlt 
wurde, und ich bezablte nahe bei der Tür. Er dankte mir und bat mich, 
ihn Ofter in Anspruch zu nehmen. Ich versichrte ihn sowohl meiner 
finanzielien Besükiigkeit wie meiner Zune4gung zu 6einen Braten und 
guten Soßen. Dafür dankte er mir, verneigte sdch kurz und vembwand. 

Unsere gegenwärtige Lage M e n  uns wunde&=, sogar beneidenswert. 
Die Gerichte auf unserem Tb& waren hervorragend, die Wehe erlesen 
Wir stießen mit unseren vollen GZiisern an; wir leerkn sie oft, wir füll- 
sie von neuBm. (kschichten, Lachen, Poaien uad Schene folgten rasch 
auieinaer. Jeder war mit sich und mit mir zufrieden. A l s  wir uas gegen 
Mittenmcbt trennten, gaben wir uns alle fmmdwhaftHich die Hand. Jeder 
begab aicn, vielleicht ein wenig schwankem& zu seiner Heimstatt, wo er 
oft nicht einmal Feuer oder ein Züncholz w&d, um seine hnliche 
Kern anaiskdren. 

Man darf nicht vengessen, daß wir alle junge Künstler ohne allzu große 
S o ~ g e n a n a r e n , z w a r o f t o h n e f l U s s d g e M l t G I , d ~ ~ e r ~ t , u n s i n  
allen Ehren m vergnügen, ude es die Umsthde, unsere Mittel oder die 
Gelegenheit bot, ohne daß unsere Studien dad- beeinträchtigt wurden. 



Es war unser Ziel, in der Welt mehr Aufsehen dur& unser Talent zu 
em?gen als dlwn Lärm in den berühmtesten Kneipen der Eide. 

Am Tage nach dic~em fmuddmfUdum Abendessen hatte ich nichts 
Eiligeres au tun, als den B M  an meinen Vater zur Hauptpost zu tragen. 
Beim Pmmenieren sehe ich wie durch Zufall in der Rue de L'Arbre-Sec 
eine Sammlung sch6ner Silbmnedaillen, die ein JvweUer aussfestellt 
hatte, um sie als Besonäerheit idebhabern solcher sdi6nen Dinüe zu 
V b W e n ;  und da ich mir schmeirhelte, zu dieser Gruppe von Ltebhabern 
ni gehöreh, trat ich in den Juwelierbden ein mit dem Auftreten eines 
Mannes, der die Mittel in der Tasche hat, um seine Liebhaberei zu be- 
frieüigen. Ich beginne, in der Sammlung herunmmdWen; ich suche sehr 
schöne Stücke ays, ich feihhe, bezahie sie mtlirh und gehe MIhlich 
h e b  wo ich lnehen Erwerb sofort meinem Freund Sehddt zeipe. Er 
prüft sdiweigend ein Stück nach dem anderen, bemmdert die SchOnheit 
der Mt, um mir schließli& kühl zu sagen: ,Sie sollten Ihr Geld besser 
zusammenhalten." Er hatte nicht unre&t; doch wurde ich nicht sparsamer. 
Der Degen, dem ich trug, und dessen Konb mir aus vergoldetem Kupfer 
bdmd, g&el mir schon bange Zeit nicht mehr, und uhne zu z&8ern kaufte 
iai mir einen mit einem eil4mnen Korb. Das war nicht alles. Mn Ruck 
aus Lyoner Se#le mit Blm- auf silbernem G m d ,  ein Hut mit 
goläener TreePR folgten rasch am gle ihn  Tage nach, so daß mein Sdmtz 
sehr in Anspruch genommen wurde. Schmidt beobachtete mich, doch da 
er klüger war als ich, biilllgte er meine Verschwendungssudit nicht, die 
seiner Meinung nach untiberlegt war. Er gab mir zu verstehen, daß das 
Porträt d w  Herzogs von Belle-isie, dag ich auf meine Kosten stechen 
wollk, Zeit und Geld erfodern werde; daß ich Oberlegurigen über meinen 
Lehensmterhalt .wahrePd dleser Un- anstelien müßte; und dai3 
dies absolut notwend46 sei. IknmMt hatte wiecknun re&t. Docn gab ich 
ihm zu bedenken, daD mein Vater mir Bew- seiner Zuneigung gegeben 
habe und daß es waal8cSIeiniich sei, da0 er niir noch weitere geben 
wende, indem er mir, wenn nO@, kleine Summen zukommen iieße, wie 
er es )Une& gemacht hatte. ,Und a&idemu, frlhr ich fort, ,Sie wissen 
ja, mein Freund, da8 ich ständige Ar;beit ftk Odkuvre habe, den Mann, 
äer die M t e n  seiner Kupfe-er so großziigig bezahlt, daß viele, so 
wie auch Sie, ihn mit ~ e u ~ e n  und wenig wohiiüingenden Lobreden 
iibrhaufen. Doch midi betrifft das nicht - ich werde sicher im Notfall 
leicht und awembn in der Börse ä b e ~  Kupf-em wühlen 
Hhner~ Somit ich nrhie leben und arbeiten k 8 ~ e n ;  W nicht 
M c h  Pür mich?" - ,So tröstiich wie sicheru, rief Schmidt und grinste, 
wie es eine Art war, wem er etwas in Frage stellte. Im fibri8en ve-ß 
uns diese Diskirssion; sie lMlhrte zu nichts urni mußte beemiet werden. 
Zuantwarsdeernstundhwndiiaiaitlleh;oiauuiwurdesieimlaefschund 
&erü&Wch. Doch kam glfiu- wieder Ruhe auf uwd wir riefen 
aus vollem Heimai: ,ScWuß mit umiierer ~ o n ! "  Nach diesem sinn- 
reichen Spnich lachten wir und machten Schene, sowohl gute wie 
schlechte. Zum Glfie% war die Tür geschioa~en 



Zu jener Zeit kam J. M. Rdsierq, ein junger Niinrbemer Kupfemkdm 
und Sohn des Direktors der Akademie die= Stadt, nach P-; er wwde 
von seinem Freund Sauterm) aus AFbon in der Schweiz, der gleichfaiis 
Kupfwstmher war, begieitet. Diw jungen Künstier bmen Wort m uns; 
nach vorheriger Absprache kamen sie zu Monsieur Cars 9, Rirgf- 
und Mitgib3 der Königiichen Akademie, der darüber entzückt war und 
sie iuützllch ansteiite. Ich bemerkte dies, weil diese &tmmmkn jungen 
Leute später meine guten Frieunde wurüen. 
Zu jener a t  veröffentlichte SdunWt dat? Porträt des Grafen von 
Evreuxu), das er nach einem ausgezeichneten Gemäide von Eügaud ge- 
sbdaen hatte. Dieser Stich erregte A m .  Er wurde von Lieb- 
und Ktinst3ex-n so hoch eingeschätzt, da6 sie dem Autor iiebsa, ihn der 
KOnigUchen -ernie vorailegen, daanit er dort aufgenommen werde. 
Do& Schmidt wußte, daß seine Religion nach dem Gesetz ein Hindernis 
für die Aufnahme darstelle. Ludwf% XV., der von dieser ~ ~ e i t  
erfahren hatte, hub jedoch Gesetz für einen so wtirüigem und mge- 
zeichneten Künstier auf. Mein Freund steiibe aiso seine Werke der Ver- 
mnmiung der Akademie vor, die sie mit Vergnügen bedmchte und ihren 
Schöpfer eimthmig aufnahm. Es war, wenn ich d c h  recht eiinnere, im 
Frühihg 1742 U). 

Dieses Erefsnis machte mir große Freude; doch dauerte diese Freude nicht 
lange, denn W d t ,  der immer aufrich- war, gestand mir rundheraus, 
daß er sein möb- Zimmer aufgeben werde, daß er er b f f e ,  daß 
diese Trennuns nichta an ynsffe~ alten Eimmkhaft ändern werde. Er 
mUsea &er in Betracht ziehen, daß er, da er nun den Titel eineß ,Graveur 
du RoiU trage, schon ;surr Reputation eine hiikrcher eimgmichteta Wohnung 
beziehen mlisse, wo er nicht mir in wtW&mw Fonn seine ~nian Koiiqm, 
mndern wch andere Pemöniiähiten, die ihan die Bhe iima Be8uches 
erweben würden, empfangen könne. W d t  beonerlrte, da43 Wh den Kopf 
htittelte und nichts sagte und sah daraus, daß ich darüber nicht giüäc- 
iich war; doch er gab sich den Anschein, nichts davon zu merken Er ibat 
mfcn fmudiich, ihn zu ~begleten, um ihn bei der Suche nach einer 
geeigneten Wohnung zu helfen. Ich stimmte zu und wir brachen #>fort auf 
und fanden, ohne uns groß au ermWen, eine hitbadie Wohnuxqg in einem 

PP 

3 Jena Marle @CI) PreWa, geb. lTl5 in NOniberB; er 8tarb 1791 in - 
(DuNe) .  Nach dlemn Angaben Duplessh ist uiuue Anm Nr. l@ zu baridi- 
tigen. Vgl. auch Willea .prtere Nottz (6.8. t3). dte munde Pmbiem und Snitar 
r a l e n g e n a u 8 0 8 l t W l e a . v a ~ w d e l l r u c h ~ e r ~ i l a l ~  
frahenPorZr(ibärhWillcrvonräncm~de~la.derdf.- 
Ubbmdmft M(lt: Jean YuLln Premer, Graveur, Na Nu=mmm Is M. 

1Tl8, =6 et G n i d  PU #ön Amt J. G. WU h P& 174%' 

3 m t  in iditcm JCU!WMX~~II'' dna A ! ~ a h i  KflnNR niiAau Sau*, 
sagt aber nichtr über den hier erwihnten ( D u p m ) .  

3 uarent cur, aeb. im naai 18) in 4- gest. uu 14. ~ p r u  im in P-, wurde 
uu M. ina in db AMamie aufgammen wegen der latorQIcman 
PortrIta von Mi- Anguler nach ab. Revel und von Scb. Bouräon n;.Q 
E. mmud m p 1 w .  

3 Kotaiog &r Werke G. P. Schmtdtr von wen, Nr. U. Diesem M t  war 1nB -- m 0 1 a .  
F- wurde rSEhmidt 17U wegen isinw Porträt. von Picnr Migaarä auf&!+ 
nommen (Duplods). So liegt hier e h  klarer Erinn- WiUa vor. 



ach6nen Haus am Quai des O r f h w ,  die uns gut gefiel und die Schmidt 
soglefch mietete. Denach setzte er sich mit elPePi diensWeniaeenen Deko- 
rateur ins Benehmen, der die Wohnung innerhalb eines Tages ganz ein- 
richtetea und zwar so, wle es für einen efnieennal3en htiusiichen Jung- 
gesellen paßte. 

Am folgenden Tag beschloß Scemldt umzuziehen. Wir be6teiltan einen 
W e n  Lastträger; sein T m g g a M  war M d  beladen. Wir behiden es 
mit einer Truhe a w  dem 16. Jahrhundert, die mit Seehundsfell bempn 
war. Wir hatten &bin& eine Art preußischer Artillerie-Uniform mit 
anderen guten Kleidungsstücken und der s b n  g-enen Wäsdie ge- 
legt, darüber hängten wir SüeM aus Kalbsleder ohne 6ohlen, die aber 
oben noch in Ordwng waren, wir IUta Berliner Pantoffeln dazu und 
einen Saäc mit vielen nützzlchen Gegenständen. Rbg@enun W e n  wir 
nah Sut erhaltene Zeichennappen urxd kudg&chtliaie Bücher mit 
Sdinw an üiesem AuPbau fest. Um die Pyramide v6ilständig zu m a h n ,  
setzten wir obenauf eine Mütze aus sibirischem Otterfell und auf das 
Gaxxe einen Mantel von rn-em Sdmitt und undefinierbarer 
Farbe. Als alles so kunstvoli aufgebaut war, setzten wir uns, ohne das 
geringste Aufsehen zu machen, in Marsai, um den wertvollen Transport 
so Mtziicher Dixrge, die für einen geordneten Hauahalt nötig sirud, zu 
begleiten. Wir &ist trugen die Roiien mit Kupferstichen, Zeichnungen, 
wefßem und farbigem Papier und kamen ohne Zwisd~e&ül itn neyen 
Heim meines Freundes an, wo alles abgesetzt, enbtaubt und verteilt 
wuiide. SdmMt zog aus seinen Taschen sein Reißzeug, eine Schachtel mit 
Wadis zum Präparieren der Kupferplatten, sowie Stidiel, Vergrößenuies- 
gläser und mit Stielen versehene Stifte, Weßiich seine Nachtmütze und 
den ,,Hinkenden Botenu aus Basel in deu-r Sprache, den er sehr 
sdltkte '*). 

I Als dhes Unternehmen beendet war, atmeten wir auf; nach solchen An- 
strengungen war ein Essen dringend notwerKLig. Aus diesem Grund mg 
Srhmidt Mandelmilch und Roggenbrökhen hervor, an denen wir uns 
labten. Als alle Arbeit M e t  war, gab ich Schmidt die Hand und 
w ü r d ~ t e  ihm das, was man gewohnllch sednem Fmmd wünscht, wenn 
man von ibm Abschied nimmt. S d d d t  schien darOLber gerührt. Noch ein 
Händedrudc und ich eile auf mein Zimmer, ym mich darin zu verkrie&en; 
dort, auf einem geflochtenen Skihl sitzen& den Kopf auf dem ArWtsü6d.1 
aufgestiitzt, 8agte tch mir traurig: ,Es gibt doch nichb Bestänäiges auf 
der Welt! Ich sehe ein, das ist so ganz richtig; doch bin ich ganz allein! 
Sdmidt, der alte Kamerad, hat diese Wohnung verlassen! Wo W die 
glüdüiche Zeit, die so schell vemtrichen M? Vorbei! Wo rmr eine h o h e  
Wand wts trennte? Wo iaade man zwei junge Künstler, die dem gleichen 
Ziel zmhebeq und die aufnichtigere M e  gewesen wären als wir? Wir, 
die wir am gleiämn Tb%, oft ohne TM~hch,  aßen. Mit ehqnen Gabeln 

1 aus einer gespnmgenen S r h m  wenn immer nur ein wenig Fleiedi auf 

9 N.O elnmhol- Infomtlonen hat U in der Tat neben dem bekannten ,mh=r 
EjnkeQden Botenm zumindest zwk31cn UOO und 1698 audi in B w l  einen rIIin- 
Lenden Botenm gegeben. Du genaue lmfmgdatum dieaer WochenzeitunO, die. 
SQmidt Um h J o l v  174 h i b a  d. haben wlr nidit d t G l n  k m = .  



ihrem Grunde lag. Gewiß waren solche Mahizeiten nicht reidillch, ja, oft- 
mals eben ausrei&end. Tro6adean waren wir MhHch und SO #, daß 
wir heufig statt eines guten Neohütxhes unsere Degen ergriffen, um 
g d & t  gegenseitige Ausiälle zu machen, oder daß wir gegewedtig un- 
sere Porträts zeidmeten, um uns mehr und mehr im Zti- zu ver- 
bessern. Oder es arbedtete ein jeder fü r  sich mit dem Stichel in der Hand 
und sang gedankenverloren vor sich liin, um das Beste aus sich heraus- 
zuholen. 

Und weiche Freude war es fiir uns, wenn wir vor Sonnenaufga~ mit 
unsemn Mappen unterm A m  Paris verließen, um in der Umgdbung zu 
zeidm& seien es die Hiitten der G&tner, seien es weiter entfernte 
Laadmhaften. Zur Ekemmdt begaben wir uns oft in irgendeinen bäuer- 
Hchen Gasthof und & dort k a m  gesäuertes Brot mit nicht mehr ganz 
frischer ~Knobaudiwurst: Wir tranken den bekannten Wein vom Mont- 
martre acte, M6rkihmmtant, dessen Gedmadr der Sdm&en aller Trinker 
auf 6 Meilen im Umlrreis ist. Nach soldxn lWh?iten nahmen wir unsere 
Arbeit mit dem gleichen Wer wie am Vormittag auf. So waren unsere 
Tage gut genutat, unsere Mappen m t e n  aich mit Zeichnungen, die oft 
nSait schlecht und voll mancher guter Einfälle wlaren; oft aber waren sie 
auch fifichtig uird ohne h t e n  Ausdnidc. Doch wenn die Sonne zu sinken 
begann, mußten wir umemz mandun& $ehr entfernten Standorte ver- 
lassen, die weit draußen lagen, mußten FeMwege benutzen und .holperige 
Pfade e g e n ,  um die Hauptstraße zu erreichen, die uns, staubig und 
schweißbedeckt, oft beiPn Laterneaadxdn nach Paria -. Mit 
einem Blknhunger und Durst kamen wir dann in unserem m6blierten 
ZLmmer an, wo sich gew6M& nichts befand, waa une hätte stärken 
k6nnen. Diese Lage war zweifellos nicht angenehm, um SO mehr, da man 
leben m u h  und wir aus vem&ämtem Biu-g- heraus unsere bedrbgk 
Lage den Bekannten verbergen mußten. Das war nicht lernt, denn unser- 
Finanzen befanden sich nicht immer in ~ e ~ r  Lage. 

Unter solchen Verhälkiissen wurde der alte Mantei, den idi bed ts  er 
wähnte, für ~8 von größtem Nutzen; er geharte zu ~ d b ~ O a F d e r o b e ,  
der ihn von einem Juden, Aliwarenhkdlw von Be& und -r 
Nationaiität, erworben hatte. Dieser ebenso gelehrte wie in d n e n  Erzäh- 
lungen glaubhafte Mann hatte M d t  bei Moses und allm Propheten 
geschworen, daß dieser Mantel daduKh noch ehm&Wer sei, da5 er die 
Schultern eines hohen OMziers bedeckt hatte, der in ikr ailepraristlichsten 
Armee von Ferdinand und isabella diente bei der Behg- von 
Granada, als die Mtnven diese Stadt so tapfer verbeidieten. Von dort g i ~  
er dumh die Hände sehr vieler Li-, tiie er entzüäct hatte. ,Denn 
für michu, hatte der Jude hinzugefügt, .habe ich ihn nicht ohne Mühe von 
einem Rabbi aus Valladolid erworben, der inkognito dort lebte. Dieser 
Mann brauchte Geld, um seine Tochter Sara awziusteuern, die einen 
intdiigenten jungen ,Mann, elwn neugetauften CMstcn, heiraten wollte. 
Er wollte mit seiner jungen Frau nach Mexiko oder Chile gehen, um dort 
sein Gliidr zu madren beim Handel mit gesaizenen Rindghäuten, mit 
eingepökelten mmn, mit Seehundsfellen aus Ontario, mit Fhd~otter- 



und Biberpeizen der Alaska-Ehkimos und mit Eberköpfen aus Kanada." 
Kun, um die lächerliche CkwWchte dieses ewigen ManWs zu beenden, 
er muß oft und weit gereist sein. Seine vielen geflickten SWen bewiesen 
dars ebemo wie seine Farbe, ein dunkle8 Braun, d w  vom Tmgen und durch 
die hmgwälmnde Benutzung stark verblaßt war. Sein Sämitt schlMlich 
ersäden uns ostgotisd~, und nach *Modebiät6eni von Sanüago de Compo- 
steh alnd diese Form und diese Farbe bei der eleganten Welt auf Mallorca 
heute noch in Mode. 

Nach diesem ebenso wahren w k  unnützen Bericht, den ich eben gegeben 
habe, ist es höchste Zeit, daß ich zum Hauptthema zurüddrehm, das ich 
fast vemessen habe. Di-r wunderlirhe, &m gepriesene Mantel wurde 
uns niitzlich, wenn unsere Bö- fast leer waren; dann legten wir ihn 
uns wechselweise um die schultern, um uns bei Einbruch der Dunkelheit 
so v e n n m t  zu den FischWeibern und anderen Krämerinnen am Place 
Maubert zu sdiledchen, um bei ihnen Lebenmittel zu ni- Preisen 
als am heilichten Tage e i n m h m .  All- überschütteten uns diese 
teuren Damen, oft rot vor Wut, stets h t  fre&ebQ mit einer Flut höchst 
saftiger und äußerst be1- Schimphivorter, wenn ihnen uxxer 
Angebot mißfiel. Doch dann stellten wir uns taub, um durch Geüuki zu 
ein- anständigen Preis einige annehmbare Lebenmittel zu erstehen, die 
wir, wenn wir handelseinig geworden waren, beim Schein ihrer sdile&t 
geschneuzten Lampen bezahlten. Dann schlugen wir unsere Einkäufe in 
ein Tuch unü trugen sie nach Hause, um sie dort zu kochen, zu rösten 
oder zu braten und zu verspeisen und lachten dabei über unsere Lage 
und unsere Art zu leben. Dem weder Kummer noch Traurigkeit waren 
je bei uns zu Gast; wir waren jung, tätig, voller Gesundheit, voll Hoffnung 
und begierig, Talent und Bhm zu erlangen. Dabei war Sämidt sparsamer 
und klüger als ich, das muß ich offen und frei heraus bekennen. 

Nun scheint es mir genug des Berichtens über das Zusammenleben und 
die Trennung zweier Freunde, deren Freundschaft trotzdem fortbestand. 
Jetzt werde ich von mir und meinen Dingen berichten. Nach dem Auszug 
Schmidts bewegte midi für den Rest des Tages und sogar für einen Teil 
der folgenden Nacht eine Reihe von Gedanken, besonders über meine 
upgewisse Lage. Beim Aufwachen am nerhaten Morgen sagte ich mir: 
Welch ein Schweigen herrscht um mich her! Bleibe ich oder bleibe ich 
nicht? Das von Sdimidt aufgegebene Zimmer wird wahrscheinlich bald 
wieder belegt sein, doch von wem? Vielleicht von einem Wüstling, einem 
Radaubruder oder einem anderen Subjekt. Obgleich ich, wie ich glaube, 
gut bin, werde ich bei meinem wemig duldsamen Wesen früher oder später 
mit solchen Nichtsnutzern u n m c h e  Auseinandersetzungen haben. 
Doch auch das Gegenteil könnte eintreten: ein lie-er, anstän- 
diger und hdnachbarlicher Mann könnte genau so gut an meine Seite 
ziehen. Doch da diese Oberlegungen nur auf simplen Annahmen begrün- 
det waren, mußte ich nach den Regeln der Klugheit prüfen, wtlches das 
bessere Teil sei, das ich in meiner gegenwärtigen Unsicherheit zu wählen 
hatte. Bei meiner natürlichen Ungeduld fühlte ich, daß mir diese Erwä- 
gungen sämcklich lästig waren, und daß eine rasche und bestimmte Ent- 



scheidung mir besser zusagen würde. Deshalb beschioß ich, ohne einen 
Augenblids zu ztigerm, auszuziehen, und das noch arn gleichen Tage. 

War dieser Enmuß,  den ich geMt hatte, gut? Ich war &von überzeuet, 
und zwar so sehr, daß ich meine gesamte Gaderobe sogleid durcheinan- 
der in meinen Koffer warf. Sie war ni&t 60 und wie 
die eines Geidverleihere aus meiner Bekamta&aft, aber de war gut und 
sauber. Nach dieser Verriditung verließ ich das Haus und Qhig, mit den 
Augen aufwärts gerichtet, durdi etliche Straßea, in denen ich an mehreren 
TureningroDairotenLettulldieInscnriitlas:,M1U,li~Zimmerzu 
vermieten." ,,Das hier ist das Richtigeu, i& bei mir ited ging in 
eineir dieeer Häuser hinein, das eine alte Oin3thändlerin bewoibnk, die mir 
mit großem Entgegdmmmen einige Zimmer zeigte. Das eine wie das an- 
dere war ebenso düster wie schmutzig wie -& möbliat. Ich wagte 
kaum eine Andeutung von Kritik, und sdmn das war zuviei. Denn die 
Alte, rot vor Zorn, hätte mit den Zähnen geknirs&t, wenn sie sie nichf 
&on vor Jahren verloren Mtte. Doch das hinderte sie nidit daran, mir 
unverblumt zu erkMren: ,,Merken Sie sldr das, MoMieur, dUB ein K(lnia 

mer &t Tage lang sehr wohl gefühit hat, und Ihm sind uie allesamt 
atcnt gut genug. Was haüen Sie darauf zu anworten? Nichtar I& xudrte 
die Aeasein und ging. 

In der gieichen Straße betrat ich ein Haus von schönerem Aukren, des- 
sen Hauptmieterin ein FrHuiein war. Sie empfing mich &ußcsrt freund- 
ii& und zeigte mir einige Zimmer, die im AugenbliB ni&t bewohnt wa- 
ren; doch mit einem Seitenbw sah i& durch halb otiene Türen veraaiie- 
dener Räume einige Kerle in gewagter fIaltung und mit drakten Mienen. 
bre ~achbarinnen waren Mäd&en, die ebenso brav wie &uidig 
waren; denn sie epneen mit reizendsten Stfmnren s&l€ipfrige Lied&en. 
Dies alles waren wenig gün8üge EinärWre aber dieees Haus. Ich wtlre 
gern wieder draußen gewesen; eine kleine Lüge der s&&m Wirtin gegen- 
Uber half mir aus der Verlegenheit; sie glaubte sie und wir trennten uns 
aufs höfiidute. Na&dem ich herpusgekommen war, betrat irh ein Ha* 
dessen Hausoans voiler Unrat war und midi s&on abstia8, do& aus 
purer Neugier ging ich weiter hindn. Dort erblickte ich ein großeg vbiiig 
von Rau& g~~ Zimmer, das auf allen Seiten voiier Sdimutz war. 
Ee war die Unterkunft einer Gruppe kleiner s a v o ~  SQ-- 
feger; ein jeder von ihnen hatte das Oltidc, auf einem elemb Lager aus 
H ä ~ ~ e n z u d 9 r f e a , u n d d a s f I i r z w e i S o u s p r o N a & ~ n o c h d a z u  
bei Vorauazahiung. Oh, wie schnell war ich aus dieser elenden Räuber- 
hohle wieder heraus! Andemdta zeigte man mir in anäeren Häusern 
schöne Wohnungen, die aber eher dazu bestimmt waren, Barone und 
Lords zu beherbergen als einen jungen Mann, der seinen Btudien mit 
Beharrlichkeit obliegen mußte, selbst wenn er gen6tigt war, &ui3erst ein- 
gescihränkt zu leben. 

Ais ich aus diesen vemWedenen Häusern heraus war, verließ mich mein 
guter Mut. ,Wie ist dasu, sagte ich mir ,ich laufe &an den ganzen Vor- 
mittag herum, steige so viele Treppen hinauf und hinab und habe so 



wenig Erfoig, ab hätte ich auf einem PmMeh gesessen! ist das nicht 
zum Verzweifeln? Soii ich den Mut veriieren? Do& nein!" Also, ich gehe 
von neuem los, und da führt mich der Zufaii in die Rue de l'observance 
(das erste möblierte Zimmer, das ich in Pari8 bewohnte, befand sich übri- 
gens in dieser Straße, jedoch in einem anderen Haus) 9, und ich hatte 
Re&t getan, denn dort fand ich in einem guten Haus und bei rechtediat- 
fenen Leuten ein Zimmer im ersten Stoäc, das mir so gut gefiei, daß ich 
es auf der Steiie mietete und das iibllcbe Handgeld bezahlte. 

Nach diesem Fund gehe ich rasch zu meinem alten Hauswirt und sage 
ihm: .Ich schulde Ihnen, Monsieur, nur acht Tage Miete; dasl hier ist 
die Miete für einen ganzen Monat, womit Sie nach dem Gesetz mich nicht 
daran hindern können, heute noch auszuziehen." Der gute Mann bestätigte, 
daß das in Ordnung sei, bedauerte aber, mich zu veriieren. Sobald diese 
Angelegenheit erledigt war, suchte ich an der Straßenecke den leibhaftigen 
Herkules, der schon beim Umzug meines Freund- Schmidt die SUlrke 
seiner Schultern unter Beweis gestellt hatte. Er kam gerne, um mir krMtig 
zu hellen; sogleich padcte er meinen Koffer, meine in einen Sack ver- 
packten Bücher und meine zunammengebundenen Mappen auf sein Trag- 
gesteii und schwang es so beladen mit erstaunlmer Leiaht&keit auf sei- 
nen Rücken. Außerdem belud ich einen braven Savoyarden mit meinen 
gut eissepaddea und venxhtirten fertig geschMfenen Kupferplattem 
und dem Bild, das mir von Monsieur Rigaud anvertraut worden war. 
Meine Instrumente, meine Werkzeuge und die kieineren UteWien atedcte 
ich in meine Taechen. AUes andere, Stiche, Zeichnungen und einigen un- 
bedeutenden Papierkram, lud ich mir seibet auf. Wir gingen los. Ich 
begleitete, wie es sich gehört, diejenigen, die wohigemut meine wenigen 
-eiten trugen; und bald war ich in meiner neuen Behausung, 
wo ich mich ohne großes Aufsehen still und bescheiden einrichtete, das 
heißt, so ruhig wie nur Mgiich; das war im Jahr 1740 9. 
Wefl meine Habe so d-einander auf dem Boden meine8 Zimmers aus- 
gebreitet war, mußte ich nun Ordnung in diese Unordnung bringen. Ich 
begann damit, meinen Koffer und meine Taschen von aii dem zu leeren, 
was sie en-ten. I& legte au& Hand an an die anderen Dinge und bald 
war aiies auf die passenden und zugehörigen Plätze gebracht. So war ich 
behagiich eingerichtet und konnte mich leicht meinen übiichen BesM- 
tigungen hingeben, die ich am anderen Tag wiederaufnehmen mußte. 

Nacadem ich mi& so eing-tet hatte, war ich daran interessiert zu er- 
iahten, wer nun wohl meine Nachbarn im Haus wären. Um mich zu in- 
formiereq ging ich hinunter zu meinen Wirtsleuten, wo ich zuUllllg einen 
sehr iiebemwüWgen jungen Mann traf, der mir im Lauf der Unterhal- 

3 VgL Seite U 
'3 Eier gibt Wille für  diesen wichtigen Wohnungswecb8el zwar einmal ein genaucci 

D8tum. du Jahr 1720, an, doch muß dem greisen Erzähier dabei ein Irrtum 
unterlaufen iQIQ Denn der Auinip mt. aus der ~.hrclpiio gemehamem 
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tung erzahlte, daß er ein guter Scnrittsteller werden wo& und, wenn 
mogllcn, ein noch besserer Philosoph. Er fü&e hinni, daß er sich fiwie, 
meine Bekanntschaft zu machen, um so mehr, da er die Künstier schätze 
und die Künste liebe, daß er annehme, daß wir gleiddtria seien und 
außeräem, daß er schon W t e ,  daß wir Nachbarn seien. Ich gab ihm die 
Hand und von diesem Augenbiick an waren wir Freunde. Dieser junge 
Mann war Monsieur Diderot 9, der spilter beiühmt wurde; er bewohnte 
den Zwischenstoä~ unter mir und besaß eine hüwche Bibliothek, und 
mit Vergnwen lieh er mir Bücher, die dazu angetan waren, mir Freude 
zu bereiten 
Danach verließ ich die Oesellsr3iaft, und obwohl der Tag sd~on vor- 
geschritten war, ging ich gegen Abend doch noch aus, um einige Freunde 
zu besuchen. Denn ich hatte die Gewohnheit, niemala das auf den folg 
genden Tag zu verschieben, wa8 ich no& sofort erledigen konnte. Deshalb 
begab ich mich zuerst ras& zu meinem FFevnd M d t ,  dem ich er- 
zählte, daß auch MI mdnc Wohnung gewechselt habe, wozu er mich 
beglückwü~&te. Dann ging ich zu Preisler und Sauter, um ihnen zu 
sagen, da6 ich jetzt in der Rue de PObservance wohne, worübex sie nur 
wenig erstaunt waren; sie dachten wahmheinlich, es sei eine Folge meiner 
üblichen Unbeständigkeit Dodi sie gestanden mir, da8 auch sie ent- 
sdiloss@n seien, Monsieur Cars zu verlassen, ohne sich jedoch mit ihm eu 
iiberwerfen, und daß sie sich nach meinem Beispiel ein möbliertes Zimmer 
mieten wollten. Das ~~ sei vielleicht, ein paseadm W e r  für 
sie beide zu finden. Sie schienen es ernst zu meinen, und so sagte ich 
ihnen, daß es neben dem meinen ein Zimmer gilbe, das im Augenblick 
Mt bewohnt sei, und daß sie, wie ich glaubte, gut daran täten, es M, 

bald wie mOglich zu besichtigen. Dieser Rat gefiel ihnen; am nä&sten 
Morgen kamen sie und begutachteten das Wmmer; es sagte ihnen zu, sie 
schhsen den Handel mit der Wirtin ab und nacb acht Tagen waren sie 
bereits meine Nadibam. Ich war dartiber entziidrt, denn ea waren gut 
gelaunte junge Leute, klug, anständig und fleißig; und noch mehr, sie 
waren genauso alt wie ich. An dem Abend, an dem meine Freunde um- 
gezogen waren, einer wichtigen Begebenheit in der Ge&d&te meines 
Lebens, aßen wir zusammen zu Abend Ich will nicht im e!inzelnen die 
Zahl der Speisen und Gerichte, die auf unserem Tische waren, aufdhlen, 
noch die verschiedenen Weine, die getrunken wurden, obwohl das lefcht 
zu machen wHre. Ich möchte nur sagen, daß unsere Mahlzeit so &licht 
und frugal war, daß sie uns beim m e n  vor den fbteren und 
ts&ecUchen Träumen bewahrte, die die Marter der gcdW3igen und 
unersättiichen modernen Jünger des Lukull sind, selbot wenn sie auf noch 
so weichen Betten iiegen. in Wahrheit waren wir mäßig, zufrieden und 
guter Laune bei dieser ersten gemehamen Mahlzeit. Es wurde soear 
bes&ioss@n, daß wir beim Mittag- und Abendessen unsere Mahizeiten 
immer nisammen und am gleichen Tisdi einnehmen woliten. 

~ ~ u p t i ~ r s r i l o n ' < v o n 1 7 ~ : ~ h . b c i d c r p l ~ ~ B c h . ~  
wie ReWer und Wille gewohntm Oeuvre ba Denin Mduot, Berlin, W. Bd. W, 
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Artikel 6: Wenn einer von uns ein Stück vom Hausrat zerscnläet, das wir 
gemeinSem für unseren Haushalt ang- haben, wird er es ers-, 
wennesihm~bstgeh~rt,wirderwissen,waserzutunhat. 
Artikel 7: Nach der Rtidskehr von der Akademie W )  und dem anscUei3en- 
den Essen irgendwelcher Art, daa gewöhnlich unsere Mägen nicht be- 
schwert, wird sich abends einer von uns bereit finden, uns aus den Tages- 
zeitungen vorzulesen, die ja immer von politisch klugen Leuten g&e- 
ben werden, die in der Politik ebenso vomusschauend wie in ihren Berich- 
ten aufrichtig sind, die sie uns gro0züeig für wenig Geld freigebig üüer- 
lassen, Durch dieee Lektüre werden wir immer auf dem laufenden sein, 
was sich außerhalb der Rue de I'Observance abspielt, besonders das, was 
in den Kabinetten der H M e r  Europas verhandelt wird, deren Geheim- 
nisse immer auf wunderbare Weise ans Tageslicht kommen und 80 an- 
scheulich dargestellt werden, daß dies unsere Liebe zur PoWk wie zu 
denschönenKünstenwerJct,diefastvOiligeing~enistimSdiatten 
unserer dunkien und ständig schlecht gefegten Behausungen. 
Ich htltte auch noch einen achten Artikel über unsere Gesundheit ver- 
fassen und euch zur überprUfung vorlegen Bonnen; doch da wir gesund 
sind, scheint er mir nicht nötig. Ich möchte nur emdhnen, um wenigstens 
etwas dazu zu sagen, daß, falb der eine oder der andere nitgllie krank 
wird, ihm herzüch beigestanden und er du* die, denen es gutgeht, 
gepflegt wUrde. Kein professioneiler Hefllrünstler soll zu ihm gerufen 
weräen. Und er wird mit den einfachen Hausmitteln, die unsere Groß- 
mutter gliidrllchen Andenkens auf ihre a c h t e  Art angewendet haben, 
bis zu seiner volldändigen Heilung behandelt. Ich erlaube mir, hinzuzu- 
fügen und zu bemerken, da ich es von gelehrten Leuten erfahren habe, 
daß solche Hausmittel, deren Wirksamkeit anerkannt ist, trotzdem immer 
wieder scharfstene abgelehnt werden von den Fadileuten dieser Kunst 
oder von solchen, die sich als Fachleute ausgeben. Sie sagen, das d e n  
nur wenig wirksame Linderungmittel; sie allein besaßen das ausrei- 
chende Wissen, um Reformen in der Heilkunst d-; sie hätten 
ein Recht dazu, die Hausmittelchen zu verwerfen, genauso wie die Ver- 
ordnungen des Hippokrates, des Gallien, des Boerhaave und anderer, die 
in unseren Tagen nur albernes Ged~wätz seien. Sie steiiten dem ihre 
klaren und solideren Kenntnisse entgegen ebenso wie die newn Ent- 
dedcungen, die auf Grund oft wiederholter erstauniichez chemischer Ver- 
suche gemacht wurden, und die sie letzten Endes erreicht hätten dank 
mühsamer Arbeiten, tiefgründiger Beoba&tungen, ungeheurer Ausgaben 
und sogar auf Katen ihrer eigenen aufs Spiel geebtm Gesundheit; und 
daa alles aus Liebe zur Allgemeinheit zur Linderung der Note der leiden- 
den MeIdlheit. 
Nach diesem letzten Bericht, der kaum zu meinem Thema gehörte, legte 
iai die Artikel, die MI in ailer Eile und ohne große Wlegungen verfaßt 

9 Wieäer alnmil M hier meifeMW davon die Rade, d.8 Wille, und in diesem 
RWie ebenso die munde Pmish und Sauter, neben ihrer Bamfnrbdt die 
AU&de bauchten. UM M nldit bekannt. ob ddi, um es mit modernen Möe- 
m i e n  ru wxgieichem, in dieaer Art von w'erbtudentischer oäer abeaä- 
mmwkier FWtbUdunp eine aim.1i durch8118 übiiche Form der Kün8tieraus- 



hatte, meinen Kollegen vor, die, wie es mir nach ihren @Mbdwn Mienen 
beim Lesen schien, von meiner Arbeit nicht sehr begeistert waren. So 
brauchte ich, wie ich es schon geahnt hatte, nicht daran zu zweifeln, daß 
sie beginnen würden, die überlegenen zu spielen, und den Sinn und 
Zwedt der Artikel ungeniert zu kritisieren. ,Hier der Artikel Uber unsere 
Mahlzeiten; ist er nicht merkwUrdig konfus? Er ist zu lang und fast un- 
nütz. Heißt es nidit, sich über uns lustig machen, wenn man vomchUQ4 
daß wir, je nach der Jahreszeit, die seltensten Gerichte und die kostbarsten 
und teuersten Weine auftischen, als wenn wir die Erben reicher Leute 
und berufsmäßige Feimdmedter seien? Ach", sagten sie, und sprachen die 
Artikel weiter d d ,  ,hier sind zu kune, dort sdilecht ausgearbeitete und 
noch schlechter formulierte Artikel, die allenfalls wert sind, gestrichen 
zu werden." ,Nur MutU, sagte ich mir, „sie haben sich Bber deine 
Arbeit lustig gemacht." Indes zeigten meine lieben Freunde das Entgegen- 
kommen, hinninrfiigen, daß manche Artikel, wenn sie gekiirzt oder besser 
formuliert würden, nicht schlecht wären. Dann bemerkten sie aber doch, 
daß ich von ihrer Kritik niait sehr erbaut war, obgleich ich sie teilweise 
verdient hatte, und so schlugen sie vor, wahrscheinlich um mich zu be- 
sänftigen, daß man die ganze Angelegenheit erst einmal in der Schwebe 
iassen solle, da Praxis und VersuQ zeigen würden, daß das, was nU- 
sei, beibehalten oder an den genannten Artikeln gelindert wesden sollte. 
Diesem V o r s a g  wurde allerseits zugestimmt; dodi hatte diese kleine 
Verdrießiidkeit keine Foigen Alles wurde wieder ruhig in unserem 
Haushalt. Die von mir vorgesdilagenen Regeln wurden nicht schl i t  be- 
folgt und die Scherze, die ich mir in einige Artikel einzufiediten erlaubt 
hatte, dienten nur dazu, andere bei Gelegenheit entstehen zu lassen. Im 
Ubrigen begann ein jeder, sich mit seinen eigenen Angelegenheiten zu 
-en. 

Was mich betraf, ich fühlte mich glücklich; ich war jung, von guter Oe- 
sundheit, lebhaft und voiier Eifer, mich in meiner Kunst zu vervollkomm- 
nen. Ich arbeitete bald für Odieuvre, der zwar wenig bezahlte, aber we- 
nigstens zahlte; bald beschäftigte ich mich damit, das Portrat des Henogs 
von Belle-Isle zu vollenden, dessen Gelingen mir aus gutem Grunde viel 
bedeuteteund amHerzen lag. Dorh bald gab es eine Unterbre&ung. Monsieur 
DaullB ein Kupferstedier, mit dem ich bekannt war, kam zu mir und 
bat mich, ihm beim M e n  von zwei Portriits zu hellen: vom Kronprä- 
tendenten und vom Herzog von York, seinem Bruder 9'). Er hatte die Auf- 
träge bereits angenommen, gab aber an, daß er mit anderen Arbeiten 
überlastet sei. Ich stimmte seiner Bitte gern zu, mehr, um e h e  Gelegen- 
heit zu haben, mich zu üben, als um Geld zu verdienen, obgleich iQ 
d d a u s  von der NUtziidureit und dem Wert dieses Metaiies 
war, besonders, wenn ich es nicht besaß. Nachdem ich Monsieur DaullB meine 
Bereitwilligkeit zugesirhert hatte, &Bte er mir die Bilder der beiden 

9 Jean Da&. geb. in1 in ~bbcville. geat. ina in Paris. Er wurde 17U .1i llditriied 
in die Akademie der Malerei aufgenommen (Duplessb). 
Diese bdden F+ortrIIta Kneinen ntcnt boandet worden zu nein. denn die Drucke. 
dit wir %wehen hnbm, dnd stets wr acirtelung d a  Badiriihuig abgezogen 
worden (Duplessis). 



Fürstiichkeiten zu, an denen i c h  mit solchem Eifer arbeitete, daß in ganz 
kurzer Frist mein Arbeitsanteil beendet war. Allerdings waren diese Stiche 
nach meiner Meinung weder schön noch gut, es war lediglich die Arbeit 
eines jungen Mannes, der über sicfi selbst zu urteilen versteht, der aber in 
der Folge es besser zu machen hofft. Ich muß hier bemerken, daß sich Herr 
Dauli6 die Gravur der Köpfe dieser Nirsten selbst vorbehalten hatte. 
Nachdem er sie vollendet hatte, setzte er seinen Namen auf die so zusam- 
mengestoppelten Platten, worüber ich hatte ärgerlich sein können. Doch 
Monsieur Daull6 hatte mich bezahlt, ich war damit zufrieden; er wurde 
von den Fürsten bezahlt (ich war damit zufrieden, er war es ebenfalls); 
er hatte guten Grund, damit zufrieden zu sein. 

Diese Augelegenheit war ebenso rasch vergessen wie beendet und ich 
nahm meine Arbeit wieder auf, d a h  wurde ich noch einmal gestört. Mon- 
sieur Daull6 kam erneut und s a u g  mir eine andere Arbeit vor, die ich 
höflich ablehnte. Aber nach einigen Beschwörungen und ebenso freund- 
lichen wie srhmeichelhaften Worten, die er mir sagte, will&te ich endlich 
ein, ihm zu helfen. Es handelte sich um das Porträt von Monsieur 
Maupertius q, das Monsieur Daull6 zu stechen versprodien hatte. Dieser 
Gelehrte kam von einer Reise zum Nordpol zurüdr, wo er mit Erdmes- 
sungen beschäfügt gewesen war, und hatte sich malen lassen, vollständig 
in Tierfeile gekleidet, nach der Tracht und den Erfordernissen der äußerst 
armen Lappen, den Bewohnern dieser kalten Landstriche, die so weit 
entfernt auf unserer Erdkugel liegen. Dieses Bild wurde mir ausgehändigt 
und ich stach nach dieser Vorlage die Teile, die ich übernommen hatte, 
womit Monsieur Daull6 offenbar so zufrieden sdiien, wie ich selber u m -  
frieden war. 

Diese vielen Arbeiten hinderten mich jedoch niait, gelegentlich auszu- 
gehen, sei es, um vornehmen Leuten, die mir freundschaftlich verbunden 
waren, meine Aufwartung zu machen, sei es, um die Freunde zu besuchen, 
die ich schätzte und die auch mich srhätzten. In solcher Absicht ging ich 
eines Tages aus und durch den größten aller Zufäiie laufe ich genau dem 
ehrenwerten Wucherer in die Arme, der mir etwas Geld auf meine Münzen 
geliehen hatte. Er bleibt stehen, sieht mich an und sagt, ohne mich weiter 
zu begrüßen, mit scharier Stimme und bitterem Ton: ,Da sind Sie ja! Ist 
es nicht sehr häßlich von ihnen, mich einfach zu vergessen? Haben Sie sich 
noch ein einziges Mal bei mir sehen lassen, seit ich ihnen in meiner Groß- 
mütigkeit ein so hübsches Sümmchen vorgestreckt habe? 0 nein, Sie 
haben nicht einmal geruht, die vereinbarten Zinsen zu zahlen oder aber 
das Pfand in meinen Händen wieder einzuiösen." Na& diesen Vorwürfen 
seufzte er und jammerte laut: ,Ach, weiche Dummheit, leichtsinnigen 
jungen Leuten Geld zu leihen, welaie Dummheit!" Dieser Aufschrei einer 
Judenseele traf mich so empfindlich, daß ich dem Hena ohne Scheu recht 
grob sagte: .Hören Sie einmal, ihre Venweüiung über mich ist völlig 
tiberfiüssig, denn ich fühle mich ihnen gegenüber als der Großmütige; 
und hören Sie weiter: behalten Sie uneingeschränkt und ohne sich zu 

3 Di- Portrlt ist 17U von DnuM beendet worden. Es wuräe na& einem Qc- 
mUäa von R. Tourni&e gaskwhen (Dupledn). Vgl. Lc Blanc Nr. m. 



xhhenmeineMünzen,zumalichgerade jetzt Dochvielwertdkeund 
sdrijnere besitze." Damit drehte ich ihm den Riidcen. Daraufhin s c ä h  
mein braver Wucherer Dberlegungen in folgender Richtung pnqakllt zu 
haben: "Weitere gute MItnzeP in den =den die8e8 jungem EaanneB, 
hoffen wir, daf3 sie früher oder später in den unsrigen ßein wesdem Alsos 
seien wir nett zu ihm; er scheint mir unerhhren und ohne Argwob; 
gehen wir dreist aber vorsichtig, wie es so unsere Art ist, zu Wemke." 
TatsHMkh iief er hinter mir hers zog mich mit gespielter ~~t 
am Xnnel und sapte mit zudterdißer, lei8er Stimme: ,Mein Lieber, nun 
seien Sie mir doch nicht gleich b! Wir haben uns &her -den. 
Spmhen wir uns doch einmai aus; htiten wir uns vor VomdHgkeit und 
irrtum und laesen uns iieber von Gefühlen leiten, die wohiüberlegt aus 
aufrichtijpm und gutem Herzen kommen. Lassen wir die V-t 
ruhen, wie es anständigen Leuten geziemt, die ein aeMhl iOr Ehre und 
Güte haben und die ihr volles Glück nur darin Wen, ihrem lldttmewhen 
aus dringender oder verzweifelter Notlage zu helfen. Und 80 bitk ich SieM. 
fuhr er fort, ,wenn Sie einmal wieder meinen Beistand brau&e& genieren 
Sie SM nicht, denn ich bin gut, redlich und gefäliig, denken Sie doch 
bitte daran!" 

DerganzeWortachwai ldesMannese f fd i i enmir~undvol l er  
Faidheit. Die Vorwürfe, die er mir gemacht hatte, 8ein Eigenlob, rdne 
Angebote, kun, ail das nahm mich derart gegen ihn ein, du6 irn ihm 
spö#iecn lachend folgendes sagte: ,Wenn Sie alao so äk&&rie dnd, 
mein Besters dann gehen Sie doai zu einem badmit- 
tenen Juden namens Xab&uk isadiar, dan Synag- von 
Avignon. Dort hat er eich ff@ilich aus dem Staube gemacht, aihdnga nur 
w e g e n e i n e s k l e i n e n ~ e r i 8 & e n ~ t b u n d e i n i g e n ~ g a n z  
unbedeutenden übeltaten. Wie man sagt, ist er jetzt hier, um beträchlche 
Gelder auaUnehmen, gestützt auf seinen guten Ruf in der Qm&UmmR; 
damit wiii er sich in die Lage versetzen, einen Handel 
ammfamen, nadidem er allen seinen Gläubigern seine SchuWm zurüdt- 
gezahl that ,daEuohneVerzugdie~enZinsensowiedbW~die  
vo-ig durch Bankiers oder wohlbekannte, solvente HPndels- 
herrn indossiert waren. Gehen Sie aiso zu diesem tüchtigen Juöen, leihen 
Sie ihm eine istattllche Summe, und er wird Ihnen (denn er möchte es ja 
nocb weit bringen) siäLeriich die WIe ppo Monat die Sie 
normalerweise nehmen, und nicht mehrs das ist M d W b  W& ge- 
handelt. Sollten Sie auf dieirer Basis mit dem wa& aeidn* 
einig werden, so werde ich Sie dazu begl-en. Dar ist da6 einziee, 
w a s i c h t u a k a n n , u m m i r I h r e ~ t z t e ~ ~ u n d I h i p ~  
werte Bekanntschaft zu bemhxm" Nach diesem guten Rat rchütt@lte der 
gute lüann ratios den Kopf unä machte siäL ganz kieiniaut aus ckn 
Staube. Denn er hatte daß er durch seine Unkiugheit und meine 
mitten auf der Straße laut gehaltene Rede als öffentliche8 Argeda 
bekannt würde. 

So endete meine ebenso verdrießli&e wie lächerliche Unterredung mit 
einem Juden, der nicht einmal nach dem Gesetz b3ose besdmitten war, 





überebümmung mit meinen beiden Freunden lebte, die ich iiebte und 
die mich ebenso liebten. Denn zu jener Zeit war ich meinem Wesen nach 
in allen Dbgen unbe&hd& nur die Abwechslung m t e  mir Freude. 
S o g i n s i c h e i n e r ~ e s a u r , i n d e r ~ t , m i r e l n e a n ä a r c W o h n ~  
zu suchen, und ich fand sie bei einem Tapederer nanieair LonS in der 
Rue de la Harpe. Diener biedere Mann, der oehr ~~ aber nicht 
shmunwar , ze ig t emire in~ im8 .S todsse inarHa~das1n ir so  
gut g a 4  da6 der Iiandtl ZwJsChetl unr schnell war. An- 
schiießend kehrte ich in meine frühere Wohnung zurüdr, um -er 
Wirtin und meinen beiden Fremden mitzuteilen, da8 ich eudehen würde. 
AUewarensehrerstaunt;do&warni&tsmehr~e~lzumaehen.Mein 
kleines K6nigreich war bald auf dem RiMren einer verstaut, 
und im Nu befand ich mich in meiner n k  Behausung. QyEcn Abend 
di- Tages be8uchten mfdi meine Freunde Preisier und Sauter, begiüds- 
~ t e n m i ~ d a ß i c h w K > n u n d i n g u t e r L U n u p ~ t d u n d  
fragten mich noch dazu, ob es nicht in diesem Haus weitere Zhmner gäbe, 
die ihnen zusagen könnten. Doch da er keine gab, zdgte ich ihnen das 
Heus eines Oastwirts neben dem Haua meines Haurwlrter, wo es xnUbi- 
lierte Zimmer gab. Sie gineen sogleich dorthin und micGkn ein Zimmer 
im 1. Stodr, daa sie nach einigen Tagen bezogen. So wurden meine alten 
Freunde auis neue meine iieben Nachbarn. 

Aia ich nun meinen WQudwm e n t s p d d  u n b p b n w h t  war, begann 
ich sehr fieiBig zu arbeiten. Ich begann daa Portrat dea Phiiomphen 
Wolf!, einerr Proiescrore in BbaFburgq, in der Gtoße der Perträt.8 von 
Odieuvrezuste&en.Odi8~vresahes,alBesf~werunbCauitemir 
diePlattefllr24Phind ab. AumUeßend sta&kningM&ee OrOBedaa 
Bild von Friedrich iL, dem König von Preußen9 der mlt dem Hause 
C)sterrelch in Krieg l a g 9  Odieuvre wollte die Platte ~~ heben; 
doch da ich 30 Pfund forderte, jammerte der teure Qescanibmann laut [ 
über maine hohe Forderung. Doch ich biieb fest und Odbmm ging, denn d 
er d&te sicher, ich würde glückliidi sein, ihn wiedemsehen und würde 
mich mit den 24 Pfund mürkbageben, die er mk rmbat. D#h noch am 
gleichen Tag nicnte ich Monsieur Pkät auf (Rue SalntJa~qq der ~bledlte 7 
von Desrodars g-ene Portrata betd), dem ich das P&rW d a  König8 
v o n P r e u ß e n ~ , ~ I l i m o f f e n b a r ~ s i , d a e r m i c h ~ d e m P n i s  4 
für die Platte fragte. Idi erwiderte, ich würde gedmdcheit 6eh wenn er 

1 
den Pr& selbst fede%tzcn wolle, um w mehr ab er sida fies Rufe8 1 
voiiendeter Redlichpteit erfreue. Er sagte mir auf dfauwrir ~~t hin, 

s J 

daßerentzWstwnmirundmdnemWerkse i , er~~Eec l t schame ,  j 
mir nur (0 Franken anbieten zu kümea, um so mehr, ab aiü? FWldb '1 

seines Lagers nur einen bedxddenen Preia hiitten. Man wlFd mir 8ern 
I 

a 
glauben, daß ich ihm meine Platte ohne zu zögern gab und dle 40 P'ranken 
dafür einstecJrte. 3 

E 
9 NT. 6) daa Katiloem von La Bluic (Dupieads). d 
9 Na& A n t o b  Pune; NT. 1ä1 d a  Kataiop. von Le Bianc (Dup108siS). 
'3 -er ErWoigekri- uad E- Scale&&er Krieg, 174+17U bzw. 

1740-1742. 



Am iiberniichsten Tag kam Odieuvre wieder und sagte zu mir: ,Nun, 
Monsieur, da Sie so widerspenstig sind, bringe ich Ihnen die 30 Phind, 
die Sie unbedingt haben wollen, und Sie geben mir bitte dafür die 
Platte, über die wir verhandelt haben." Ich antwortete ihm, daß ich sie 
bere!its verkauft hätte, und sogar recht vorteflhait. Da sprang er heftig 
aut, und zwar so sehr, daß seine altersgelbe Perücke, die nidit sehr fest 
auf seinem Schiidel saß, sich verschob und sein W e s  Auge fast gänzlich 
bedeckte. Er brachte sie sogleich in ihre ursprüngliche Lage zurück, doch 
ab er bemerkte, daß ich dartiber grinste, wurde er zomrot und sagte: ,Ist 
es nicht schändiich, daß ein junger Mann dadurch, daß er in diesem Jahr 
mehr Amehen genießt als im vergangenen, so stolz und hochmiitig wird, 
daß ein Kaufmann, der ihn immer großzügig für seine mittelmäßigen 
Arbeiten bezahlt hat, nicht mehr würdig genug ist, an ihn heramu- 
treten!" - ,Adieu, Monsieur." - ,Adieu, Monsieur Odieuvre, auf Wieder- 
sehen!" - ,Nicht so bald", erwiderte er und ging 

Nach dieser unerfreuiichen Auseinandersetzung beendete ich ohne Unter- 
brechung das Porträt des Herzogs de Belle-Isle, mit dem Monsieur Rigaud, 
dem ich den neuesten Probed~~ck zeigte, ni&t nur zuhieden zu sein 
schien, sondern er hatte sich bereits bemüht, die Beschriitung, die an die 
Basis der Platte gehört, zu beschaffenn). Ferner riet er mir, das Porträt 
dem Herzog persönlich zu UberreW~en. 

Einige Tage später, nachdem alles fertig war, gab er mir einen Brief an 
Monsieur Duplessis mit, den Haushofmeister und Freund des genannten 
Fürsten. In dieser Weise ausreichend mit d e m  versehen, was ich für diese 
Unternehmung brau-, begab ich mich mit dem Porträt in goldverberter 
Kartusche zu diesem Haushofmeister, der mich höflich empfing, den Brief 
von Monsieur Rigaud las und sagte, daß dieser große Künstler schon lange 
sein Freund sei, und der mich sodann bei dem Herzog elntührte. Er 
empfing mich mit höflichem Entgegenkommen und unterhielt sich, sein 
Porträt in Händen, sehr freundich mit mir. Er machte mir Komplimente, 
daß ich trotz meiner Jugend soviel Talent zeigte. Schließlich fügte er hin- 
zu: ,Sie haben mir eine große Freude gemacht, aber die ich sehr entziickt 
bin; es ist nicht mehr als recht, daß ich Ihnen auch eine Freude bereite, 
um Ihnen meine Dankbarkeit zu zeigen! Gehen Sie also, mein lieber 
Wiiie, zu meinem Schatzmeister, der entzilckt sein wird, Ihre Bekannt- 
schaft zu machen." Diese schönen Worte - mich natürlich sehr 
angenehm. Ich versäumte dabei nicht, vor dem hohen Herrn meine Ver- 
beugungen und Reverenzen zu machen, soweit sie angebracht und nötig 
waren, den guten Regeln meines Tanzmeisters entsprechend, der sich für 
den vollendetaten Choreographen in dieser niedrigen Welt ausgab. Monsieur 
Duple8si8, der anwesend war, führte mich sogleich zu Monsieur de la Monce 

Lest man die Ziiumm8nhUW von Le Bianc zumunde. 80 Khdnt die weitere 
unmittelbare Mitubeit W i i l u  bei Odieuvre mit dem Ausdrucken d u  StWwa 
von Proicrior Wolff I. J. 17U in der Tat auiaehort zu haben. Zu envllhnm wäre 
freiUd, noQ der buieutaade Arbeitrantdl willsii an dem von D a 0  geiie&rbn 
PorMtati& Louir Morceau de MaupertuW. der glei&faiU I. J. 1741 bei Odieuvre 
emcWeaen W, wam Le Blanc nicht vermerkt hat. 

9 Du 174s be8ndeh Portrit W unter Nr. r00 im Katalog von Le Blaac baiduie- 
ben (Dupleds). Slehe uNKn Abbildung S. M. 



(das war der Name des Schatzmeister), wo ich in dessen Vorzimmer eine 
Menge Leute erbii- von denen die einen um Geld für diers und jene 
Lieferung, die anderen für Arbeiten, die sie auf Besteilung genau aus- 
geführt unä ordnunipgemU3 abgeiidert hatten. ararteten. aboarlaur & la 
Monce hörte ihnen freundiich m und bat sie, sich noch eine Weile zu 
gedulden und vemi&erte, da8 deß korrekt erledigt werden würde. Aber 
nein; sie sdvien fast alle auf einmal: ,Wir d e n  keine Worte, sondern 
Geldu So brQske und unangemessene Forderungen verwirrten M a s h r  üe 
la Monce, so daß ihm in seiner ~ ~ c h k d t  nichta Wirksamms einfiel, 
als aiie höilich aber unmißver&bW& zu verabtxäieden, so da8 sie aile, 
einernachdemandern,vem&wanden.DochiießensiedurchihreC3esten 
und die W e n  Gesichter erkennen, daß sie ebensowenig zuMakge&eilt 
wie erbaut waren von dem Empfang, den ihnen der Herr SdiatzmeWer 
gewahrt hatte. 

Während diesea Ihnenden Auftritb machte ich mir in einer Edce des 
Vonimmens Mibe Gedanken. ,AchY, ,was wirdmlcn nun er- 
warten?'DOdiidihatteunrecht. Monsieurdela Mancebefreitemichaus 
meiner UngewUbeit und wagte iie-: ,Kommen Sie hier herein, 
ich habe Ihnen etum zu sagen, das Ihnen keinen Kummsr W t e a  
w i r d . u M c w ~ d r e n W o r t e w a r a n n o c h n i c h t a u s g ~ a l s i c h  
mich r#hm mitten in sein- a a  ~ o r t  gote dicclsl. 
gütige Herr m mir: ,Wenn ich auch ail die anderen verabs&hW habe, 
ohne sie zuMed- so haben wir doch noch Geld dort &iau Damit 
trat er kräftig gegen eine Truhe, die mit breiten eisernen BeschUgen 
gepaneert und mit Schi- versehen war, deren Medmnimnus so voll- 
kammen war, dai3 er die Kunst der Diebe w i r k m g ~ I ~ ~  gemacht hätte. Des 
heile, noch dumpf na&halhde Ton, den die Truhe auf den qseehidrt 
angebrachten Fußtritt von sich gab, iieß micb Weßen, de re4chllch 
wertwllstas Metall enthielt. Kurz, Monsieur de la Monce 6ffnot.e dfeier ,,Neue 
Mexikou, nahm 800 Piund heraus, die er auf den Tisch dhlte, wobei er 
die für micn ebenso kmerhmwerkn wie erhuiichen Worte spra&: 
,Nehmen Sie, Monsieur, diese Meine Summe als Belohnung im Auftrage 
des Herzogs für das Vergnügen, das sie ihm beim Anbiick seines Porträta, 
das Sie so gut gestochen haben, bereiteten. mU, mgte er hinzu, ,wem wir 
nicht verpfiichtet gewesen wären, so auikordentliche Ausgaben in Frank- 
furt bei der Wahl Karis M. zum deu-en Kaiser zu nwäem "), w8ren 
Sie noch reichlicher belohnt worden! Obr&enaa , unterbrach er W und 
fragte, ,was verlangen sie für diese Portr3tsti&e des HerzDg8?" - "Drei 
Pfund pro Drudcblattu, antwortete ich schnell. ,,Nunu, sagte er, ,da die 
Truhe noch nicht geechlosren ist, nehmen Sie hier noch 3üö Pfund für 
100 Abzüge; stedren Sie sie m den 600 Pfund hinzu in denBeuteLu- ,,Sehr 
gerneU, antwortete ich. Mit meinem Geldbeutel am Arm verab&klete 
ich mich von diesem freundUchen Mann, der mich Hußerrrt höflich noch bis 
zur TUr begleitete. No& am gleichen Tag iieß ich die vereinbarte und im 



wraw bezahlte Anzahl von Abzügen zu Monsieur de la Monce bringen, und 
weil i& norh einige für ihn selw dazugelegt hatte, W e n  er mir sehr 
gemhmeichelt und dankte mir Vivielmals. 

Ich schenkte auch Monsieur Duplessis einige Abzüge, der sie erfreut an- 
nahm; zugleich bedankte ich mich bei ihm, dai3 er mich so hundiich 
empfangen hatte und für die mir erwüsenen Dienste; ich empfahl mich 
seinem Wohlwollen und verabschiedete mich von fhm. Damit war diem 
Aneamheiit,  die für mich ebensoviel Annehmüdigdt wie Nutzen ge- 
bracht hatte, im wesentiiäm ab- 

Am arid- Morgen begab ich mich zu Monsieur Rigaud, um ihm für alles 
zu danken, was er für mi& getan hatte, und nachdem ich ihm ausführlich 
die ganze Angelegenheit geactiildeit hatte, umarmte er mich und sag@ er 
waredamitsehrzuni@den. 

8 8 8  

Hier endet der Teil der Memoiren von J. G. Wffle, den wir uns haben 
- t ~  M)nncn. Das ,Journalu des KQnstlars -17599, uad w8h- 
rend der 16 Jahre (1743-1759), die äazwhheniiegen 9, stach Wiiie eine 
grOgtAnzahlmn~~die~~rgsamvonMo~ieurCh.LeBLancineeinear 
Katalog des Oeuvre von Wiile beschrieben sind. Man kann siar genau 
über die zu jener Zeit ausgeführkn Stiche informieren, wenn man bLe 
&ronologis&e Tafel zu Rate zieht, die Monsieur Le Blanc &er Arbeit 
hat folgen leecren. 

8 8 

Ende der Obemetzung der ,Memoiresu Willes von Duplessis. 

Um der Voliständigkeit den Leb~~~bi ldes  unseres heds&en Landmannes 
Willen lassen wir ans&ließend diese dwonologis&e Tabelle IR Blancs in 
ihrem gesamten Umfange folgen. (Die Herausgeber.) 



Chrono lo~e  Zuenmmemeteilung der KupfeaatMie Wiiiea 

m: La Rofr da FrUlEI, gra* pour 0dieUvI-e. 
Citinrt: pur la Suite d'Odi0uvI-e. 
La d ' W t - = u  - id. 
Nicolaa de Lssgmh - - id. 
muabath Aueurt., Comteuc Pal.tinc. 
Muguerite tllubeth de Lssgmh?. 

1m: Qornwell: pour la Suite d'odleuwe. 
Megduleiae de ScUd6ri: - id. 
Charh Gab. de Tubi&w äe Caylur, Ev&que d 

1110: La Comte de la MaKhe, dcpuis Duc d'Ori6.nr. 
Je8n Eaptwe Roureiu. 

17U : wo=: pour la sutk d'odleuvn. 
Charles F n a M c ,  marpnva de Bade dWrlu-h. 
Cliude da Uaint-Simon. 
Piem? Louis Moreau de Maupmhiß. 
ChPrlw d*Orlern, Archev~ue de Cambray. 

174% C. E. B-w. 
Duittl le Chambrier. 

174% Fiddaric R., ln - P. 
J w i  Hutin Prdsler. 
Le IYIuCcnll de Belle-W. 
Ellirbeth de Gouy. 
PiaTe Boudou. 
&id Pima Begüerbey de Roumeiy. 
Pierre Irr. 

1744: La IYIuCcnll äe villeroy. 
mwppe V.. Roi dm5pagne. 
Qurles MauUd. 
Chicoyneau. 
J o K p a  PMoccl. 
EJnm8nud Pinto. 
Claude de Saint-Slmon. 

1746: Alaxindn Pope. 
wrie Th&&e d'Eip.gne. 
Ir. Berregard 
ChuW Srcdaic. 
TJImo xohnur. 
La Mucdhrl de Saxe. 
Antoine de singlin. 

1746: Titre pour la b a W e  de Pontemy. 
Antoine Franwia PICVost. 

1747: Louis XV.. r e p r k t c  i chev.1. 
Henri LiCbaux. 
mwir QU-Y. 
Le m&ne. 
Marie Jovphe de Saxe. 
Cliude Nicolir Le Ci+ 

$748: Charm Th&dore, Comta Palatin. 
Loui8 FV.. d'ap* Le MOJmc. 
Hia>nl mader. 
Charlem, prince de Gallea 

1748: Woldemar de Loewend.1. 
1m: Bernard BUidor. 
1m1: Chu4u d'Aumale. 

La Comte de 8aintFlonntin. 
volwre. 

1m: Reitrcr etluuqucnctr. 
Je8n Louis de Balbia de Eertona de Crillon. 

1m: Lecardhal COlumni. 
La Mort de ClCopitre. 



La bonne Nmme de Normandie. 

La lotur de ia bonne Femme de Normandie. 

La Mort de MUC Antobe. 

Undatierte Kupfemticbe 
La Chrirt. 
Fonte de la 8t.tue de Louir XV. 
Cort Siveraen Adeier, 17481 
J8Cqw. de Qubawa 
Neröe Marle Cordnl. 
Fr&6rlc IL, in 4". 
De QUiPult. 
IEcnrl Benoirt, Duc d'YorQ 
Heaif Beeoirt, Eveque de -0. 
Ladopier. 
Loufi. Dauphin de Fr-. 
Le Conte da ia Marche. 
m mtha-~o- 
L e c u d i n a l d e ~ c i n .  



Vorbemdmqen 
Wir haben W enbchlosseq die E i n i e i ~  und die biograp- Natizai 
aber Willen die Charles Le Bianc dem eingchcnden Oeuwe~-XaWog äea 
von ihm 80 hodi ges&ätzten Meistem vorangesteiit hat, gZaLbitellr in 
deuQeher vor zuleg^^^. Eii edimalcrt die Qualität dhser mühe- 

gediegenen K~errnOIlOgr~phie nirht, weM W k  Idl da - 
der Autobiographie Wffles tpwh?e DMemma in den Aneabsn Le 3 b c a  
gegenüber denen Wfflea fe~tateiien müssen. Hatte dodi Lß -C seine 
U n M U n g  bereits in h g r m  genommen und fm Jahre 1847 verment- 
Mt, ehe der van Dupleds im Jahre 18ö7 vorgeiegb BMd der äbmohn 
und der Journaia wir VerfllOunO 8tand. Unr W jedoch drmr, aufzu- 
zeipen, des gewisre Pasmgen fm ~tgeschichtlichen scmmum abes 
maeren hc?nirdra M-hn, bei denen wir eigene VeJEirha ni&t 
aam&Whm, oft aut &en Ungenauigkeiten Le Biana bademb Unge- 
nauigkeiten, die nicht ad infinitum fortgeschippt werden 1omCn. 

KATALOG D E S  OEUVRE 
von 

J E A N  GEORGES W I L L E  
Kupfer&&er 

mit einer biographb&en Einieitung 
von 

M. CHARLES L E  BLANC 
von der königL Bibiiothek zu Paria 

6 ' 

Leipzig bei Rudoif Wdeei 1847 

Hemr Ducheme, dem Alterenn Konservator des Graphik-Kabinetts der 
königZiüm Bibliothek zu Paris. 

I h m  verdanke ich mein Wimen auf dem Gebiet der sddhwt Kfln8ten 
b-8 von dcn Kupfet8ti&en, i i b ~  die Sie 8ö m c i d a  

Kenntnb be8Uzen. 
Erlauben Sie mirn i h m  diesen ersten Verwdr a b  ein b e a c i ~ U ~ ~ 8  Zeiciien 
mehm Dankes zu wiännn Er wird e i m  um so höheren Wert erhdten, 
wann ihm der Vefauer des ,.Eu4i $ur le8 NieUes" seine Ro&k&m ge- 
d r t .  

ihr ergabsnttst Dlensr 
marle8 Le Bknc 

Januar 1847 

1% 



Vorwort 
Die Ge~chichte der Kunst des Kupferstechens ist trotz der Arbeiten, die 
über diese Kunstgattung bereits erschienen sind, noch sehr unvoiiständig. 
Beinahe alle Künstlerlexika, wie die von Fuessli, Basen, Huber und Rost, 
Loubert, Heller, Nagler etc., m b e n  nur die wichtigsten Stücke ein- 
zelner Meister. Bartach und Robert Dumesnil, die sich befieißigen, voll- 
ständige Kataloge zu geben, haben ihre Arbeiten aussehiießlicä den lüaler- 
ste&ern gewidmet. 
In Anbetracht diese8 Tatbestandes wäre es eine aui3erordentlich nützliche 
Arbeit, wenn man einmal die Werke derjenigen Sfecäer, die als Zeicäner 
wenig bekannt sind oder überhaupt keine Ahnung vom Zeichnen oder 
Malen haben, Stüdr für Stück im einzelnen -eben würde. 
Eine solcäe Arbeit woilen wir heute in Angriff nehmen und wenn wir das 
Gliiät haben, daß dieser Versuch bei den Faweuten Anerkennung findet, 
werden wir sie für all diejenigen Künstler forWUinn, die in der Kun6t 
des K u p ~ e m  berühmt geworden sind, gleih welchem Lande sie 
angehören noch welcher Schule man sie zuordnen mag. 
Wir werden bei der Beschreibung jedes Werkes systematische Hinweise 
beifügen, um den Liebhabern alle NacWomcäungen, die sie anstellen 
miißten, zu erleichtern. Ohne überflüssige Einzelheiten zu bringen, werden 
wir jedes Stück so bedmiben, daß man es auf den ersten Blick erkennt. 
Wir geben ihm eine Nummer und einen Titel, um es zu benennen. PYir 
unsere Aufstellung folgen wir dem heute aligemein gültigen Werna, das 
eich folgendermaßen läßt: 
Altes T-t, Neues Testament, Gegenetände aw der Ges&ichte, aus 
der Mythologie, Phantasiegtüäte, Kostumbilder, Landsdiaften, PorMIts, 
Studien. 
,Ik&tsu und ,linksu bedeuten, wie in fast allen bescheibenden Werken, 
die h t e  und die linke Seite vom Betrachter aus. Wenn wir einfacä 
sagen: .am Randeu, so bedeutet dies: am unteren Rande. Die Recht- 
sämibung der Namen der Künstler und der Herausgeber ebenso wie die 
Anschriiten und h ä w i f h  haben wir g e w b m h f t  beibehalten. Wenn 
die schMtUche Bes&reibung eines Stückes nicht ausreicht, oder wenn es 
angebracht erscheint, die Handschrift eines Kiinetlers im Faksimile zu 
bringen, werden wir eudItzliche Abbilduugen beiftigen. 
Unseren Mai3angaben legen wir das mekische System zugrunde, diese8 
Maß, das heute allgemein gebräuchiich ist, bietet wegen seiner kleineren 
Unterteilung genawre und leidrtere Anwendung als der ,,Köd@ußu. 
Ausgangspunkt für die Maße ist die Umrißlinie der Druckplatte; wenn 
kein Dnidmand vorhanden ist, sind es die Gremdhien des Bildes selbst. 
Wir geben eine genaue -urig nur von den Stücken und den U n e -  
&Mlid~I~eiten, die wir mit eigenen Augen gesehen haben. Bei den 
Stücken, deren Vorhandensein wir nicht selbst nacäweisen konnten, haben 
wir g- die Quellen angegeben, denen wir unsere Hinweise ent- 
nommen haben. 
Wo wir über das Vorhandensein oder aber die genauen Abmessungen eines 
Blattes im Zweifel sind, wird dies durch ein Fragezeicäen angezeigt 



Jean Geolyp Wille 
Jean Georges Wffle wurde im Jahre 1717 geboren I), in K6nigsberg 9, 
einem Ort e e n  Gießen und Wetzlar in Hessen. Seine Freude am 
Zeichnen offenbarte sich frihdtig. Man s a g k  sogar, daß man ihn in sei- 
nen frühen Kindertagen nur damit trösten konnte, daß man ihm Kohle- 
und Kreidestüdtrhen gab, mit denen seine kleinen Hände schon umzu- 
gehen versuchten. 
Diese Neigung wurde von seinem Vater früh bemerkt und geiördert. Als 
der Junge 10 Jahre alt war 9, brachte man ihn zu einem Maler; er lernte 
dort die Grundbegriffe der Zeichenkunst, aber plötzlich erwachte in ihm 
eine unwiderstehliche Neigung zum Sterhen4). Seine ersten Versuche 
machte er an dem KiLchengetw%irr des Vaters. Alles was da an Gefäßen aus 
Zinn oder Kupfer dazugehörte, duntickte sich unter seinen Fingern mit 
Blumen und Fdichten und mannigfaltig abgewandelten Schn6rkeln. 
Die Berufung Wffles war damit zum Durchbruch gekommens), es fehlte 
ihm nur die Gelegenheit, sie zu zeigen. Als er eines Tages durch die 
Straßen von Gießen ging, blieben seine Augen an den Auslagen eines 
Waffenbändlers hängen, der hinter den Scheiben seines Ladens Gewehre 
ausgestellt hatte, die mit Einlegearbeiten und mit Gravierungen veniert 
waren. Mehr bedurfte es nicht! Voller Begeisterung für die Kunst, die er 
erahnt hatte, eilte Wffle zu seinem Vater nirüdc und gab sich nicht eher 
zufrieden, bis er von ihm die Erlaubnis erhalten hatte, bei diesem 
Biidummacher ais Sd?ü.ier eintreten zu dürfen 9. 
Er brachte in der Werkstatt des Meisters zwei Jahre m Danach verließ 
er Gießen, sagte seinem Vater, er gehe nach Augsburg und begab sich 
nach Paris?. Während dieser R e h  machte Wille in Straßburg die Be- 

*) - tatmkhlicha W t u m  steht ~e~ tC.t der 6. November 11l5 (die 
Ang8be: ld. 1.1TiS in H. -r, Zum SOjlhr4pan aaburtrtie, 8. M, bemht auf 
einan DrurQdchLcr). 

I) seinecke et Huber (Notiocr gen. der Graveurs) m t ,  pu'll eat A & GrorCa- 
Wen pr& de Glemm, en 1116.u (Aumerhurp du Herausgeüm# und Verlegen 
Rudoif Weigel.) Vgi. 4.au uwre Aain. I. 

( ) W c n a m m d i e m c M e i g e a k n ~ t t e d # j u a p m ~ b t . z u . c d a c m i  
Eintrctkn in Pud. iL noQ ntdit -llhriper lXl dnnvollt 
Elektion wtzt, so kam der ve-oiie Vater, der seinen lernbegierigen 
Sohn runidvt auf dtt Latehmdmk in K-rg und drmKh zur Vorbrritum 
auf du Studium mdi GiCem gaKhldrt hatte, ihn kaum früher ab mit 16 Jahren 
ui 16.Lrr Kulm wa GLidtdriLa gegeben haben. 

4) .Wiiie iieB jedoch die Iaaierd Im Stich .- minu kiatn W d i t a ' ,  wie er 
&?l&t in einem eigenen Briefe MipbtP (Anin. dai &tr8u8gebam EI. W.) Wer dieae 
swlg kunltrende Briafnotlr Willes Uber mein ,,kurzes Gedcht? ktrlw, ro h8t W 
den spiter mlt Brille arbeitahäm WUe niQt gehiaäert. bi# ixu hohe Aiter 
niacin elgem? Zaldlnlmgen und vor allem die minuzlkatm nhdlmubdtan aus- 

die kaum - .Gesicht? erforbam ai# die M a i d .  Vgi. auch 
e a O h c -  EhWad du .huc oericht" in: & -W, Zum 

Qcbiirtrt.g, S. 197. 
'1 mera urocn )ug- W-te da, & r a v k w  und a- [WU, 
8.a L) w i d  man kaum &U eben ,,Durd&bmch zum KupfmtldiU WnIcwerten 
dtmen. 

9 Na& Wiliu Erilhkiap bot ein Bauch Wittmanm beim Vater Wiii auf der Ober- 
mtlhle den AnlaB zu dierem beruircntscheidentien Ent#cbiuß. 

3 Von Lc Bknc iet hbr nicdt nur die bedeutung8voile Lchrcalt in U&hgm Uber- 
nhm worden, 8omdem äie ckß Wiliu  Plan, mch Paria zu gehen, 
bereit# dort f a t  bcicnloren wurde. 



kanntschaft von Jean C)eorges (sie!) Sdmidt, der wie er auf dem Wege 
nach Paris war. Die beiden Künstler entd- dai3 sie sich in der 
gleichen Lage -den und von gleidien Zielen träumten. Aukdem 
fühlten sie sich vom ersten Augenblidr an in einer Freundschaft ver- 
bunden, die niemals erkalten sollte und die selbst der Künstlerneid nicht 
beeinträchtigen konnte. 
Nach der Ankunft war es für Wille, der fast d e i n  und ohne Fürsprech 
war, sehr s&wierig, einen Anfang zu machen, wie es bei jedem begabten 
Manne der Fall ist, der ohne Unterstützung beginnt. Er sah sich gezwun- 
gen, bei einem Uhrmacher zu arbeiten und für den Verleger Odieuvre 
Porträts zu stechen, für die er nur einen Louis bekam 9, obwohl sie sich 
durdi talentvolle Ausfühnine und Feinheit des Stiches auszeichneten. 
Nachdem er jedoch dem Maler Rigaud vorgestellt worden war, der die 
Begabung des jungen Künstlers alsbald erkannte und ibin Arbeiten iiber- 
trug, die geeignet waren, ihn bekannt zu machen, gelangte er schnell zu 
hohem Ansehen, und bald konnte Wille den Aufträgen nicht mehr nach- 
kommen, obwohl er sich ohne Unterlau seinen künstlerischen Arbeiten 
widmete. Von seiner Ankunft in Paris im Jahre 1738 9 bis zum Jahre 1754 
zählt man nicht weniger als SO Portr&ts, die wir aeinem Stichel verdanken. 
Nach diemn Zeitraum jedd sind, abgesehen von zwei oder drei Stüäsen, 
alle Werke, die er gestochen hat, Genrebilder, die meisten nach holländi- 
scher~ Gemälden. Die Serie dieser sch6nen Arbeiten reicht bis zum Jahre 
1790. Während dieser langen S&affenszeft zollten alle europmxhen 
Länder dem Talent Willes freudig ihre Anerkennung; er wurde nach- 
einander zum Mitglied der Akademien von Paris, Rouen, Augsburg, Wien, 
Berlin und Dresden ernannt. Ebenso wurde er zum .Graveur du Roi de 
Francea ernannt sowie zum Hofkupferstedier des Kaisers von Deutsch- 
land und des K6nigs von Dänemarklo). Er starb im Jahre 1807 im Alter 
von 90 Jahren 11). 
Willes Stiche sind genau, kühn und brillant. Kein Stecher hat es wie er 
verstanden, die Eigenart jedes Gegenstandes typisrn wiederzugeben, die 
Vem%Menheit der Stoffe und ihren Faltenwurf deutlich zu machen und 
ganz besonders, den &iUernden Glanz des Atlas zum Leuchten zu brin- 
gen. Er war ein g&- Zeichner und ein begebterter Freund der 
schönen Künsteu). Diese Fähigkeit, gepaart mit gmhm EiniUhlungs- 
vem6gen, bringt es mit si&, daß aile seine Arbeiten Feingefühl und eine 
außerordentliche Mannigfaltigkeit in den Hell-Dunkel-Werten erkennen 
lasseil Freilich wird man einwenden können, daß die Ausarbeitung wenig 

~ ~ ~ a m n p u r u ~ A a i t t e o C r ~ n o 2 l u u n g d U n n ~ m e  
~ . W ~ ~ ' l w l I r , S . l T f .  

3- Somma l-. 
9 uainifaa EcmCaat &W&ten tbai jumpe Leute, dpmit er de unturichte. Wille 
hatte w B.wc auch eine Drudrurl -rlCatet und einen Eandel mit Kupfer- 
.tl- bcpoainan (Ame de# - R. W.) 

U ) A ~  äen f&dm Geburt+ und Todeahten CI.Ltli(a ergibt i iFh die irrige 
mtmdmung von n .titt Q J- 

9 J F h  habe let6Wn aber f f l x m a m  Lhma vor - kleine QemUde gegeben, 
wrLfbc mir r k r  80 gefalhn, loh Je adat um aU Dummite geben wolte, ob 
ma midi gidoh dMEm ilshete." (Wille; Anm. äeß Rerau8gebsrr K W.) Diß er 
a u c h . I r ~ u n d . I r K ~ e l n ~ v o n e u r o ~ e m R a n g w u r d e ,  
geät v o ~ ~  aus #einen iprteren Journal-AufzdOnuagen hervor. 



Ya- 

abwedwlungtu&hunddteF i lhn ing&Sädr&recht~ i s t . ~  
Einwand macht es jedoch recht schwiedg, den Reh seiner Arbeiten und 
d i e l e b h a f t e T o n g e b u n g a i ~  diesrihnentartimmsrzuverleihen 
gewußt hat. Die be!deutend&en rdaer Arbeiten dod: ,Der Tod der 
Kleopatrau, ,,Fahren& I ~ I w i k a n ~ ~ ,  ,Die Vgteriiche Ermduiuugu, das 
Porträt d a  Grafen von St. Florentin und das von Marigny. 

Unser Katalog enthält 115 Stücke und wir haben Grund zu glauben, da6 
das d b ü i d i g e  Oeuvre Wille8 nur wenig über diae  Zahl hinausgeht. 
-e alle diese Stüdce sind datiert und tragen am oberen Rand die 
laufende Nummer des Stiches, 80 da6 die Stiche von Wille, wann man sein 
Oeuvre nach diesen Nummern ordnet, in der Reihdoige ihrer Erstver- 
Offentlichung em&einen. Es wird behauptet, da6 Wille von ehigen h e r  
S t i b  Abärucke auf Japanpapier @Opfer de Chine) g d t  hat. Mese 
Drudce müssen außerordentlich selten sein, denn UM 8ind sfe nie begegnet. 
Die normalen Drucke ohne ScMftaatz sind alle außerordentlich selten. 
Nebenbei sei darauf hingewham, dai3 AWnidce ohne Sdwifhtz mit 
Hiife einer ,,Maskeu hergestellt werden, um die Sammler au ULwdxm. 

Wir haben in vers&ieäenen VertWentUdmqm die nachiolgsnden Kupfer- 
&i&e J. G. Wiile - gefunden, aber diese ZuoPciln;uie war 80 

umurekhenä,dai3wirimZweifei&ülenfchtgewagthabem,deinunsaen 
Katalog -. 
1. L'arbre de Cracovie, kleine8 Blatt in Querformat, ohne Künstler- 

namen W);  

2 Ein blinder Leierspieler, in SpiegehxMft eigniert: J. G. W.; 

3. Fisdkemdw Kind am Fuße einer Fehngruppe, in in0, ohne Kibtier- 

4. Vorstudien ZU GmhnMpfen, Hodiformat, signiert: Wille SC.; 

5. Kartusdie für äie Bibliothek von Monsieur de PoW; 

6. Fhmm&iid für Joly sen., einen der 12 Weinliefea-anten de8 H8niga 14); 

7. Friedri& Wilhelm I., in 4O; 

8. Rkidrich m., König von Preußen. Dien ist vielleicht das gleiche Por- 
trät, das den Namen von 8dimidt in Berlin trägt.. 

g. MaK! Pdermenn von Wentenviile. Ein Meiner Mann mit einem be- 
merkenswert großen Kopf hat einen Stodt in der einen Band unä hält 
in der anderen seinen Hut hin, um Aimo8en von den Passanten zu 
erbitten. A m &  Hochformat, Wille del. et SC., Paria 1752. Sehr selten 
(Katalog von Paigoon-Dijonval). 

U)~1.t-t&'~mdaQ.eotrlcbuP.lri.~-ooai~(~dcri 
atiaumgeba~ BuaoM WetgeQ. Zur zott der Auf~tmb-&# 

poYnwmI ~~. 
9-m W- Joly mn., fn eher Uube rw 

B a b e ~ ~ u n d ~ ; d r i ü b e r e i n e E I . a d m i t b t r ' W i y c u a ä d n W o r t e : D e m  
Kwimua in der N e  de Yoacwu etc. ww icc. gr. I ~*ani iorte (n 40. 

(Catrlwue d'lWdde1.) (Anm. ba ~trruitsl#rr R. W.) 



Trotz der Auskunft des Katalogs von Paignon-Dijonval giauben wir, 
daß dieses Sttidc eher von Rode nach einer Zeidmung von Wille ge- 
stochen ist, ais von WiUe selbst B). 

Foigende Anmerkung über dieses Stil& findet sich in dem Katalog von 
Winiüer: ,Bei einem MIhiichen Beisammensein erheiterten sich Wiiie, 
Rode und Preisier über foigende droiiige Begebenheit: einer demiich 
eingehenden deutschen Erkläruns auf dem Blatt h i g e  fand man diesen 
Mann in der Umgebung von Paris am Eingang eines Steinbruches zu Stein 
geworden in der @eichen Haltung, die er zu seinen Lebzeiten gehabt hatte. 
Nach dem Moos, das seinen Körper übenog, nahm man an, daß er sich 
schon zwei Jahre in diesem Zustand der Versteinerung befunden habe. 
Es ging das Gerücht in Parie, daß der Gesandte von Mpoiis die Ver- 
steinerung erwerben wollte, um damit den Paiast des Bey, seines Herrn 
und Gebieters, zu Sdunticken 19. 
Ais S&üier von Dauiib 19, mit dem er ständig in Verbindung biieb, hat 
Wiiie vom Jahr 1738 bis gegen 1750 eine große Zahl von Stüdcen gestochen, 
deren AusfUhnuig seinem Lehrer anvertraut worden war. Dieser führte 
die K6rperpartien aus und begnügte sich m a n M  sogar damit, die Platte 
nur zu signieren U). Doch würde es sehr schwierig sein, genau zu bestim- 
men, weiche Stiche Wilie selbst ganz gestochen hat und an weichen er nur 
beteiügt war. Denn der Stichei des Meisters und der des Säkiiiers haben 
große &di&keit miteinander, obgleich in den Werken Wiiies die Stihei- 
technik immer viel klarer, briiianter und, wenn man es so ausdrücken 
will, metaiiis&er ist. Es ist dabei nicht unsere Absicht, uns in diesem 
Z- auf gewagte Konjekturen einnilassen; wir woiien uns 
damit begnügen, diese Tatsaden aufgezeigt zu haben und die Aufmerk- 

9 W beinahe d-, da6 di- S#Ld von Joh. Reittri* Rode (dam B M r  von 
~ B c r a u d R o d e ) r t u n m t , d e r ~ e r w n W i l l t i n p . r f r a n r . H u i i i u t  
8ui d e  8- dG8 m: W.- &L R. mrl~. -U. fort1 Pulr 1711. (Anm. 
Heramerr  R. W.) 

U) Idl nndm d* MCh folgende stadCe erwlhnt: 
1. Ein kleinem Fortrat LudWlg8 XV., Pndll fm Ova. far eine aeneiloeie. unbc- 

Luuitea S W  mach I. B. Lc Moinc. Erwähnt im IiacuwWpt de# Xtbstier- 
larfioai von BdnadPe, auibanrhrt in der BibiiotheL zu Dtcwden, ein Exem- 
plar icti in der Kolldrtfon der OrUh von IUwiedel. (Anm. d u  
Barruyabm K W.) 

t Bru8tbfld dncr Unbehmtkn, aiiwr M-I., in mtcl uPd 
~ar(~dta, iilci, qainurdt, ptrtomcn unpcilhr 1740. oval in F. ~ b ; n ~  vor 

der S&rm S.hi' rltai. Katalog EimIeciel. (Aam. der Heraus- 
gebel.8 R. W.) 

8. Zwei Luibrctuiban auf einem Blatt, von J. G. WiUe in Kiacr Jugend ge- 
m i e m e t  und in X- gmocaen. Klein-mllo (Katalog Eiadukl). Der 
Kiblo(~brmaRtd.Ri,dusiiewarmawmvonwiue.t .mmm. 
da clas -lu, du er nennt, von Wiiie Wbst signiert unü mit foigaadv 
W i ä m u n g ~ U : , p t i r H ~ r p K r a t d u u f f v o n l c i n a m ] h a \ m d w i u e . ~ I d l  
~ t d d ~ d r b d u m c i n ~ a i w r P i a t t e ,  dIevon0.F. S&nüät, J. H. 
~ u n d J . O . W i l l a p m a l n r u n ~ w U r d e , ~ S t a ~ n r i r h s . b a l a r  
yad Melian. Die g u m  Platte in ~ain-Soiio anthU.t 9 EuJets. Gekgeatüch, 
wem au& mht  K1b.n. begegnet man AWlu&cn rhiuiner Stücke dMw. die 
die Ktlrutier waiu8daeimiW1 an ihm haundc in Deut#hlPnd gwchidrt äabcn. 
AbärudEa &er ganzea Hatte aid iu8crordeatliCn aeitui. (Airm. de# Her- 
g e b e ~ ~  a. W.) 

a ) D u  Mer von Le Bluic  vorgetragene uaü von vieien Bcuaait8rn wieduholte 
iahror/B&üer-VerbUDtr mr&d~en D.uii6 uad Wilie mute mui ui g u i d  d a  
-e W i i l e ~  noch anmcil übemrüfea. 

U )  V p  Wille# bbqnphimdae NotSr (unsere S. 37). 



samkeit auf die nachfolgenden Porträts zu lenken, die unserer Ansicht 
nach neben anderen dem Stichel Willes zmmhreiben sind 19: 

Charles de Bascbt, Marquis dlAubais 
Charles Alexandre von Lothringen 
Charles Eduard, äite!ster Sohn von Jacques Stuart, 1744 
Louis, Dauphin de France 
Maler Hyadnth Rigaud 

Die drei ersten in 4 O ,  die anderen in -folO 3. Wir woilen diese kune 
Biographie nicht absddießen, ohne darauf hlnniwisen, daß Wffle mehrere 
bedeutende Schüier ausgebildet hat, die zu Recht berühmt geworden sind 
Zur Ehre des Meisters seien nur einige Namen genannt: Schulze, Schmut- 
Zer, J. G. Müller und Berwic a), der dazu berufen war, später eine eigene 
Schule des Kupferstirhs zu begründen. 

3 acha auch die portrlu von 8iinbBimon und KronPrPtendQIten Chu1- 
Nr. Ilt und W dkacr XataiOpW. Weiter: Riedr. AUgU8i m., V. pol-. 
~ v ~ n t  von 8rcawn, 8.Q Sylve8ber. Foiio; der erste Zucltind trUt die An- 
ldvlit von Lcrpiw und x6Hmant. de  i8t miter weggekwem aorbui. Chnlen 
Hugukl Sonnoir. Acivoiu~t un Tfr;Eh dtzcnd. Nach I. B. Cornu. iol. Mu'än P m  
von der J-, nuh rSonnott8. Oval in P. Davon aditlat eln Dnig 
vor jcflimar BarQilihing und mit nicht voliemleter Bordtlre; Kit.IOI -el. 
(Anin. oa Iieraupcbcn R. W.) 

3 Weiter: Ohcviiiet, die Bruder Guttaberg, Xahn und Dennel. @um. dea xm- 
ausgebar# K W.) 

a) wir bedb+n folgende Wille-Portriti: 
I. Gemalt von J. B. Greuze und pemtocbm von Wfllcr SchlUer G. J. W e r .  
¶. a&aiQwtvonXaimurdg%8hdwnvonJ.F.BoW. 
S. GaeiQnet von Kkiam Sohn P. A. Willle und gcrtoQen von P. C. 4gouf. 
4. awcdcihnet von idnem haunä G. F. Sdmkät uod rmtaSm~ von J. X. Rode 

178s. Kleiafomut F. Oval, mhr rrlten. 
I. G e h e h e n  von F. L. Ic.uke 1768, in P. 
6. Gesto&en von 1.A- dc Srint Non; mit PerllQe. neben Ihm e h  Lehrhge, 
dun er einen such zagt. Sk en&2wen bl tirvrr pnv. in 
XtrW-. lm. in 4O. (AlIXl. d e  HuaWabcfl R. W.) 

Für eine fachkundige Durdrsidrt des Manwkripts sind die Herawgeber 
zu größtem Dank verpflichtet dem Präddenten der Deut$&-Fran%ös5sdren 
Gesellschaft in CCeßen, Herrn Universiüitsprofesso Dr. Hans-Werner 
Klein, und besonders seiner Guttin, Frau Charlotte Klein. 

Ihr danken wir n r g M  für die Zusage der Obersetzung des umfang- 
r e i m  ,Journalsn von Wille, die wir in den folgenden BIInden unserer 
.Mitteüungenu zum Abdruck bringen werden. 
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Marguerite Elisabeth de Largilliere, die Tochter des bekannten Pariser Historien- 
und Porträtmalers. Einer der W e s t e n  selbständigen Porträtstiche des damals erst 
dreiundzwanzigjährigen ,Anfängersw, der hier noch in der deutschen Namensiorm: 
,.J. G. Willu signiert. 1738. 

Zu Beitrag KrOger und Merck 



Charles Louis Auguste Foucquet de Belle-isle. Der meisterliche Porträtstich Willes 
nach dem OigemälQe, das ihm Hyachthie Rdgaud i. J. 1742143 als ,,Probearbeits1 zur 
Verfügung gestellt hatte. Signiert: „Johann Georges Will." 

Zu Beitrag Krüger und Merck 



Paris, Quai des Augustins. Im Haus Nr. 29, dem von lks. gezählten dritten. kleineren 
Haus mit seinen 15 Zimmern, spielte sich von 1745 bis 1808 das jahrzehntelang 
glanzvolle Leben des ,,Graveur du Roi" ab. Foto: Dr. H. KrUger, 1967. 

VIII, 2 

Unterschrift Willes aus einem eigenhändig geschriebenen Brief a. d. Jahr lIi8. 

Zu Beitrag Krüger und Merck 




